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Expeditien: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 6. December 1876. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags Verhandlungen. 


24. Sitzung des Reichstages (5. December). 

11 Uhr. Die Tribünen find überfüllt. Am Tiſche des Bundesrathes: 
Hofmann, v. Bülow, v. Kamele, Stephan, v. Pfretzſchner, v. Mittnacht, von 
Noſtiz⸗Wallwitz, Michaelis u. A. — ſpäter Fürſt Bismarck. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, die Interpellation des Abg. 
Richter (Hagen), betreffend die ruſſiſchen Zölle, wird bis auf Weiteres 
vertagt. f 

De Berathung des Geſetzentwurfs, . die Abänderung mehrerer 
Reichstags⸗Wahlkreiſe, wird auf den Wunſch des Bundesrathes von der 
de e nachdem der Präſident v. Forckenbeck auf den 
Wunſch des Abg. Frhrn. Nordeck 1 Rabenau ſich bereit erklärt 
ug den Gegenſtand auf die Tages⸗Ordnung einer der nächſten Sitzungen 
zu ſetzen. , N 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurſs, betreffend die Abände⸗ 
rung des 5 des Geſetzes wegen Erbebung der Brauſteuer vom 
31. Mai 1872, deſſen § 1 lautet: In den Herzogtbümern Sachſen⸗Meinin⸗ 

en und Sachſen Coburg⸗Gotha, ſowie in dem Fürſtenthum Reuß älterer 
Linie darf von dem Gentner Malzſchrot derjenige Betrag, um welchen die 
dort zur Zeit geſetzlich beſtehende Brauſteuer von Malzſchrot den Satz von 
2 Mark für den Centner überſteigt, bis auf weiteres, jedoch nur inſo⸗ 
weit, als die Steuerſätze dieſes Geſetzes keine Veränderung erleiden, 
für privative Rechnung der genannien Bundesſtaaten forterhoben werden. 
— 82 Das gegenwärtige eſetz tritt am 1. Jan. 1877 in Kraft. 

Abg. Rickert erklärt ſich gegen das Gehe wenn der bisher beſtebende 
Zuſchlag aufgehoben wird, ſo werden die etreffenden Staaten keineswegs 
— wie man behauptet hat — dem finanziellen Ruin entgegengeführt wer: 
den, und es iſt wohl mehr eine oratoriihe Ausſchmückung, als eine auf 
Thatſachen beruhende Behauptung, daß ſich die Einkommenſteuer in jenen 
Landestheilen dadurch von 3,6 Mk. auf 4 Mk. erhöhen würde. Nach dem 
Etat der en ee e 1875 — 1878 für Sachſen : Meiningen 
wird auf einen jährlichen Einnahmeüberſchuß von 203,000 Mk. bei einem 
Geſammtetat von 2,300,000 Mk. gerechnet. Bei einer ſolchen Finanzlage 
ſollte man doch die Reichsinſtanz nicht darum angehen, eine ſolche extra⸗ 
ordinäre Beſteuerung noch weiter aufrecht zu erhalten. Je länger man ein 
ſolches Uebergangsſtadium der Einheit der Reichsbeſteuerung ausdehnt, deſto 
ſchwieriger wird der Uebergang. ; 5 

Abg. Oppenheim will dieſen Zuſchlag noch für ein Jahr weiter be 
ſtehen Ines die Einheit der Steuererhebung für das Reich ſei ja geſichert, 
und es handele ſich nur um einen Zuſchlag, der im Intereſſe der ökono⸗ 
milden Verhältniſſe eines Einzelſtaates erhoben werde. : 

Bundesbevollmächtigter Staatsminifter . 55 vertheidigt die Vorlage, 
indem er darauf hinweist, daß die finanzielle Lage der betreffenden Staaten 
allerdings eine derartige ſei, um die rer ere Zuſchlages wünſchens⸗ 
werth erſcheinen zu laſſen. Damit ſchließt die erſte Berathung. 

Inzwiſchen iſt Fürſt Bismarck in das Haus eingetreten und das Haus 

eht nunmehr auf den Antrag des Abg. Lasker zum erſten Gegenſtand der 
Na esordnung zurück, der Interpellation des ala Richter (Hagen), 
a lautet: „Durch einen vor wenigen Tagen erlaſſenen Ukas hat die 
ruſſiſche Regierung angeordnet, daß von Neujahr ab die Eingangszölle in 
Goldmünze zu enkrichten find, Dieſe Maßregel, welche einer ſehr beträchtlichen 
Erhöhung der Zölle gleichkommt, iſt geeignet, den ohnehin durch die bisherige 
ruſſiſche Zollpolitik überaus beſchränkten Waarenaustauſch mit Rußland noch 
mehr zu beeinträchtigen und dadurch die wirthſchaftlichen Intereſſen auch 
des Deutſchen Reiches ſchwer zu ſchädigen. ) 

ch richte daher an den Herrn Reichskanzler die Frage: Was 
Herr Reichskanzler zum Schutze der deutſchen Induſtrie in dieſer 


heit zu thun?“ f Bus! 

„Richter (Hagen); Die ruſſiſche Zollpolitit_hat in dieſem Saale 
deen a A Löbefteßen Klagen und Beſchwerden Veranlaſſung 
gegeben, ſowohl in Bezug auf die Höbe des Tarifs, wie auf das Zollverfahren 
und die willkürliche Behandlung und Auslegung der Zollgeſetze Seitens der 
ruſſiſchen Beamten. Aber nichts iſt ſo ſchlimm, was nicht . 
werden kann. Die ruſſiſche Regierung hat verordnet, daß bon Neujahr ab 
die Zölle nur in Goldmünzen oder ee Coupons entrichtet werden, 
was einer Erhöhung der Eingangszölle nach Rußland auf mehr als 30 pCi. 
gleichkommt. Dieſe Erhöhung trifft zunächſt die ruſſiſchen Conſumenten, 
zugleich aber auch die deutſchen Producenten; ſie ſchädigt in Folge deſſen 
den Einfuhr⸗ und den Ausfuhrhandel, ſo daß 3 zugleich der ruſſiſche 
Producent und der deutſche Conſument durch die Zollerböhung leiden. Die 
Maßregel erſcheint noch darum beſonders hart, weil ſie en Va ge 
kommen iſt und raſch vollzogen wird. Er: 

Sie ſchädigt insbeſondere da, wo Lieferungen auf lange Zeit im Voraus 
zu beſtimmten Mane abgeſchloſſen find. So find erhebliche Lieferungen in 
weſtfäliſchen Eiſenwaaren, namentlich Schienen, auf main Zeit im Ver: 
trauen auf eine gewiſſe Stabilität der ruſſiſchen Zollpolitik, abgeſchloſſen 
worden. Auch finanzpolitiſch iſt die Maßnahme nicht recht erklärlich, da fie 
den Ertrag aus den Zöllen vermindern und den Schmuggel fördern wird. 
Ebenſo wenig iſt fie münzpolitiſch verſtändlich. Durch ſolche Ukaſe läßt ſich 
die Goldbewegung in Europa nicht reguliren. Je mehr man der Goldmünze 
eine privilegirte Stellung einräumt, um ſo höher muß das Agio der Gold⸗ 
münzen ſteigen, um fo ſchwerer wird es der ruſſiſchen Regierung, das Gold 
in ihrem Lande oder gar in ihren Kaſſen zurück zu halten. Wir wünſchen, 
daß dieſe Beſchwerde nicht mit dem Einwande abgethan werde, es handle 
ſich um einen Act der ruſſiſchen Souveränität, der Reichskanzler ſei in 
Rußland nicht ſouverän und eine ſolche Kritik einer Maßnahme, die nach 
beſtem ruſſiſchen Wiſſen im ruſſiſchen Intereſſe getroffen ſei, ſei nur geeignet, 
das ruſſiſche Souveränitätsbewußtſein zu reizen. Es handelt ſich in dieſem 
Falle um unſere gemeinſamen Handelsbeziehungen mit Rußland und die 
Thronrede ei „von der heimiſchen Induſtrie Benachtheiligungen ab: 
zuwenden, welche ihr durch die Zoll- und Steuereinrichtungen anderer Staa⸗ 
ten bereitet werden.“ Solche Worte in einer deutſchen Thronrede können 
nicht blos Worte bleiben. Bei den vielfach angegriffenen Ausfuhrprämien, 
die ausländiſche Staaten ihren Producenten gewähren, wird dem deutſchen 
Conſumenten etwas zugezahlt, wenn er das ausländiſche Prouct bezieht, 
allerdings zum Nachtheil des concurrirenden Producenten. Im vorliegenden 
l fehlt lbſt dieſes Aequivalent. ) 
den franzöſiſchen titres d’acquit à caution 1 dee und es ſoll ſogar ein 
Geſetzentwurf zur Abwehr vorbereitet fein, an deſſen Ernſthaftigkeit zu glau⸗ 
ben ich parlamentariſch noch nicht verpflichtet bin. Geiterkeit.) : 
er wie verſchwindend Hein ift der durch die titres geſchaffene Nachtheil 
— Herr Stumm muß mir das zu bemerken geſtatten — gegenüber der 
großen Schädigung, welche die deutſche Induſtrie durch eine Maßregel wie 
die in Rede ſtehende erfährt. Wir ſind mehr als andere Länder mit un⸗ 
ſerem Abjabgebiet, unſeren Export⸗Intereſſen auf Rußland gewieſen, und 
eine Erſchwerung die ſer Exportverhaliniſſe ſchadigt nicht blos die nächſt be: 
nachbarten Provinzen, ſondern die deutſche Induſtrie bis weit nach Welten 
bin. Meine Herren, wir wollen darum keinen Krieg mit Rußland 5 9 755 
nicht einmal einen Zollkrieg. Wenn die ruſſiſche Regierung ſo unklug iſt, 
ihre eigenen Conſumenten zu ſchädigen und Nang auch die deutſchen Pro⸗ 
ducenten trifft, ſo wollen wir nicht ebenſo unklug ſei und durch Erhöhung 
der eigenen Zölle die auf ruſſiſche Einfuhr angewieſenen deutſchen Conſu⸗ 
menten ſchädigen, nur um dadurch mittelbar auch die ruſſiſchen Producenten 
zu treffen und dadurch jene Maßregel wett zu machen. Eine ſolche Politik 
würde auf den Satz hinauslaufen: ſchlägſt du deinen Conſumenten, ſchlage 
ich meinen Conſumenten. (Heiterkeit.) Wir find jo weit entfernt, die Re 
gierung zu einer ſolchen Politit durch dieſe Interpellation aufzumuntern, 
daß wir im Gegentbeil entſchloſſen find, wenn unter dem Namen „Reci⸗ 
procität“ ein gewiſſer Dilettantismus ſich mit aller and Intereſſenten⸗Coali⸗ 
tionen verbinden ſollte, um einer ſolchen Zollpolitik in Deutſchland Eingang 
Biderſcgaffen, wir der Reaction auch in dieſer Form den entſchloſſenſten 

1 San entgegenzuſetzen bereit ſein werden. M. H., wir wollen mit 
allen Ländern auch auf handelspolitiſchem Gebiete in Freundſchaft leben. 
Es iſt das Intereſſe an dieſer Freundschaft, an der Erhaltung dieſer ge⸗ 
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Was hat man nicht für Aufhebens von | fü 


meinſamen Beziehungen, was uns heißt über ſolche Maßnahmen nicht ſchwei⸗ 
gend fortzugehen. Wir meinen, daß die Verkettung materieller Intereſſen 
dauernder und ſicherer die Völker miteinander verbinden, als es ſelbſt Fa⸗ 
milienbande der Dynaſtien oder die wechſelnden perſönlichen Sympathien 
wechſelnder Fürſten oder wechſelnder Kanzler zu bewirken vermögen. Gäbe 
es in Rußland eine Volksvertretung, fa, würde die Harmonie ruſſiſcher und 
deutſcher Intereſſen auch in dieſem Falle erkennbarer zur Geltung gelangen. 
ir verkennen die Schwierigkeit nicht, den Geſammt⸗Intereſſen des ruſ⸗ 
ſiſchen Volkes, das keine Vertretung hat, Geltung zu verſchaffen. Es kommt 
ja auch anderwärts vor, daß allerlei Specialintereſſenten, mächtige Induſtrie⸗ 
Hüften, Heine und große Commercienräthe, Kanonenlieferanten oder — was 
weiß ich — die Ohren der Mächtigen für ihre Specialintereſſen zu gewinnen 
ſuchen, und daß es ſehr Faser fällt, ſich dieſem Andrängen ſtets zu er: 
wehren. Hier in Deutſchland iſt die Volksvertretung geeignet, ein Gegen⸗ 
gewicht gegen ſolche Einflüfterung zu bieten, das anderwärts mangelt. Aber 
auch ein jo abſolutiſtiſcher Staat wie Rußland vermag auf die Dauer nicht, 
eine Handelspolitik zu befolgen, die der öffentlichen Meinung Europas 
gegenüber Widerſpruch findet. Wenn eine ſolche Handelspolitik vor geläu⸗ 
terten Grundsätzen der Volkswirthſchaft nicht zu beſtehen vermag, dann bleibt 
als letzter Erklärungsgrund für ſolche Maßnahmen die Befürchtung der 
ruſſiſchen Regierung übrig, daß das Agio der Goldmünzen in Rußland noch 
mehr ſteigen und der Papierrubel noch mehr fallen werde und daß man 
daher die Zollverträge auf ein feſtes Werthperhältniß, auf Gold, baſiren 
müſſe. Wenn aber in der That eine ſolche Perſpective auf eine zunehmende 
Aſſignatenwirthſchaft in Rußland gerechtfertigt iſt, dann muß jeder ordent⸗ 
liche Mann in Europa befliſſen ſein, künftig ruſſiſchen Staatspapieren alten 
oder neuen Datums gegenüber eine eben ſo ſtrenge Neutralität zu beob⸗ 
achten, wie ſie der Türkei Pine . längſt angezeigt iſt. Die wirthſchaft⸗ 
liche Kriſis würde vielleicht ihren höchſten Punkt erreicht haben, und der 
Unternehmungsgeiſt wieder aufleben, wenn nicht die orientaliſche Frage die 
Geſchäftswelt in eine Spannung verſetzte, an der die ruſſiſche Politik nicht 
den geringſten Antheil hat. In der Grafſchaft Mark hat die Kleineiſen⸗ 
induſtrie, welche Tauſende wackerer Meiſter beſchäftigt, bisher noch ſich leid⸗ 
lich zu halten vermocht und bei Inappem Verdienſt beſtehen können. Seit⸗ 
dem aber inmitten dieſes Jahres die orientaliihe Frage eine größere Be⸗ 
deutung angenommen hat, bleiben die Aufträge aus Rußland, Oeſterreich 
und der Türkei aus und die wirthſchaftliche Bedrängniß wächſt. Wenn nun 
zu der allgemeinen Schädigung der wirihſchaftlichen Verhältniſſe in Europa 
noch eine ſolche beſondere durch eine derartige Maßregel gegen befreun⸗ 
dete Nachbarſtaaten kommt, fo iſt dergleichen nicht geeignet, die Geltend⸗ 
machung der ruſſiſchen u zu erleichtern. 8 
enn in dieſer Weiſe ein altbefreundeter Nachbarſtaat behandelt wird, 
o iſt das nicht Header für die Culturmiſſion Rußlands in andern ſüdlichen 
achbarſtaaten Aalen zu erwecken. Wenn gegen eine ſolche Handels⸗ 
politik nichts zu machen iſt, dann müſſen die Befürchtungen um jo mehr 
ſteigen gegen die Eventualität einer Ausdehnung von Gr 
deren eine ſolche Handelspolitik nicht möglich iſt. .., in der dem Herrn 
Reichskanzler beſonders befreundeten Preſſe wurde unlängſt eine Aeußerung 
von ihm colportirt, wonach die orientaliſche Frage und die Art ihrer Löſung 
für Deutſchland ebenſo wenig Debeutsing babe, als fie auf den Werth, den 
Ertrag eines pommerſchen Morgen Landes einzuwirken vermöge. Ich bin 
weit entfernt, an die Richtigkeit dieſer Aeußerung zu glauben, ich bin im 
Gegentheil der Meinung, daß ſie in den Ebnit fällt, mit dem der Herr 
Reichskanzler e Landaufenthalt gewöhnlich umgeben zu werden 
pflegt. (eiterte ) Indeſſen iſt unläugbar richtig, daß die nachtheilige 
Wirkung der neueſten zollpolitiſchen Maßnahme Rußlands auf die deutſche 
nduftrie, auf den Ertragswerth jedes Gutes in den Nachbarprovinzen 
ußlands ganz genau berechnet werden kann. Wenn es falſch iſt, dermaßen 
Krämerpolitik zu treiben, ſie für maßgebend für die auswärtige Politik zu 
machen, ſo würde es unzweifelhaft ebenſo falſch ſein, die Politik rein idea⸗ 
liſtiſch zu führen. Wir wünſchen, daß in den Erwägungen, welche für die 
Reichsregierung im gegenwärtigen Augenblick für auswärtige Angelegen⸗ 
beiten maßgebend find, unter den Rückſichten der verſchieden ſten Art, die Mi 
nehmen find, auch die handelspolitiſchen Rückſichten nicht die letzte Stelle 
einnehmen. Wir wünſchen, daß die Erklärung des Herrn Reichskanzlers 
darüber keinen Zweifel laſſe, daß die Reichsregierung die in Rede ſtehende 
Maßregel nicht als eine ſolche anſieht, welche die friedliche Culturentwicke⸗ 
lung Europas zu fördern geeignet iſt. (Bravo!) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Ich hatte zunächſt meinen neben mir 
ſitzenden Herren Collegen im Bundesrath gebeten, die Beantwortung der 
Interpellation in erſter Linie zu übernehmen, weil ich nicht darauf vor⸗ 
bereitet war, daß der Herr Redner den Hauptſchwerpunkt ſeiner Inter⸗ 
pellation ſchließlich nicht auf das wirthſchaftliche, ſondern auf das politiſche 
Gebiet legen würde. So weit er ſich auf das wirthſchaftliche Gebiet ein⸗ 
gelaſſen hat, bitte ich nachher um die Erlaubniß für den Herrn v. Fun 
born, meine Antwort zu, ergänzen und fie auf dieſe Weiſe in zwei Theile 
u zerlegen. Als ich die Interpellation zuerſt je Geſicht bekam und ihren 

ortlaut las: „Was beabſichtigt der Reichskanzler in dieſer Frage zu thun?“ 
ſo kam mir der Gedanke, ob ich nicht eine in wirthſchaftlichen Fragen ſehr 
viel gewiegtere Autorität, wie dieſes der Herr Vorredner iſt, darüber um 
Rath fragen ſollte, ob er vielleicht ein Mittel wüßte (Heiterkeit), um ſo mehr, 
da er mich früher und heute auch wieder indirect eines gewiſſen Dilettan⸗ 
tismus — dem Gebiete der wirthſchaftlichen zu beſchuldigte. Ich bitte 
um die Erlaubniß, ihm das nachher auf dem Gebiete der eigentlichen Politik 
im vollſten Maße zurückgeben zu dürfen. (Heiterkeit) Aber hier fühle ich 
wirklich meine Unzulänglichkeit ihm gegenüber, und hatte daher gehofft, daß 
eine Motivirung der Interpellation in der Verlegenheit, wie ein politiſcher 

inifter in dieſer Situation ſich verhalten müffe, einigen Anhalt oder Aus⸗ 
kunft geben würde. Ich hatte einen Rath erwartet, wenigſtens eine An: 
deutung von dem, was ar Meinung nach die Regierung thun könne. 
Ich bin aber, nachdem ich ihn bis u Ende gehört habe, zweifelhaft gewor⸗ 
den, ob er ſeinerſeits überhaupt glaubt, daß ſich irgend etwas thun ließe, 
und nicht die Interpellation eben den Zweck hat, eine kritiſche Lage zu be⸗ 
nutzen, um die Regierung in eine gewiſſe Verlegenheit bei der Beantwortung 
zu ae c (Widerſpruch.) Ob das gerade in dieſem Augenblick nützlich 
it, laſſe ich dahingeſtellt ſein; aber es wird ihm nicht ewige mich in 

erlegenheit zu bringen. Ich bin nicht verpflichtet, auf wirthſchaftlichem 
Gebiete mehr zu können als Jemand, der in Kreiſen, die mir ferner ſtehen, 
r eine fo große Autorität gilt, wie der Vorredner. 5 
„Der Vorredner berührte zuerſt die Mittel, die allein in ſolchen Verhäll⸗ 
niſſen wirlſam kein können, wies aber die Anwendung derſelben nachher 
weit von der ren Er befürwortete, man ſolle nicht, wie früher, darauf 
verweiſen, daß die ruſſiſche Regierung ihre Geſchäfte ſelbſt am beſten zu 
verſtehen glaubt. Er kam darauf zurück, daß alle diejenigen, die ſich be: 
deutender Renten erfreuen, ſchließlich zu einer vollſtändigen Enthaltung und 
Ablehnung egen ruſſiſche Papiere kommen müßten, ſo daß auch die ruſſiſche 
Regierun ſchließlich zu der Erkenntniß kommen müßte, ſeine Anſicht der 
wirthſchaftlichen Politik für die geläuterte zu halten; nun, die ruſſiſche Re: 
dee die hält doch wahrſcheinlich die ihrige für die geläuterte, ſonſt würde 
ie dieſelbe nicht ſeit Jahren verfolgen und jetzt noch verſchärfen. Ich bin 
mit dem Vorredner der Ueberzeugung, daß die ruſſiſche Regierung ſich mit 
ihrer Zollpolitik auf einem Wege befindet, von dem ſie früher oder ſpäter 
wird zurückkehren müſſen. Ich muß bedauern, daß eine in dem Maße mit 
uns befreundete Regierung eine derartige Wirthſchaftspolitik betreibt: ich 
wünſchte, ich könnte fie überzeugen. So lange ſich aber die ruſſiſche Re⸗ 
gierung nicht durch die Ruſſen ſelbſt wird überzeugen laſſen, ſo lange wird 
ein fremder Miniſter, der immethin als Intereſſent verdächtig iſt, darüber 
eine geringere Autorität haben, als der unbetheiligte Ruſſe und andere, 
die dieſes Ziel ſeit langer Zeit ohne Erfolg erſtreben. Wir können jetzt die 
ruſſiſche Regierung ebenſo wenig hindern, als wir damals die nordameri⸗ 
kaniſchen Freiſtaaten gehindert haben, und bei der Gelegenheit iſt von keiner 
Seite der Regierung die Zumuthung gemacht worden, irgend etwas zu thun. 
Und demnach glaube ich, daß die außerordentliche Erhoͤhung der Einfuhr⸗ 
zälle in Nordamerika ſeiner Zeit unſeren Handel vielmehr ‚geihäbigt hat, 
als die heutige ruſſiſche Zollpolitik, weil dort vorher ein richtigeres Syſtem 
beſtand, während die Schädigung im ruſſiſchen Verkehr ſchon eine alte iſt, 


Grenzen, innerhalb 


keinen Einfluß. 


die ebenſo die ruſſiſchen Intereſſenten trifft, wie die deutſchen Handels⸗ 
intereſſen. Aber ich muß doch ſagen, es kann hier ſehr viel ſchlechter, als 
es af, doch kaum werden, und es wird ein entſchiedener Rückſchlrg von felbft 
eintreten. 


Der Vorredner berührte die einzelnen Mittel, die in ſolchen i N 


anwendbar ſind, einmal auf politiſchem, zweitens auf wirthſchaftlichem 
biete, und ich glaube, daß er beide Gebiete vollſtändig vermiſcht hat. 
will auf dem wirthſchaftlichen Gebiete nur conſtatiren, daß der Vorredner 
ſelbſt die Hilfe, die darin liegen könnte, daß wir Gegenzölle, Retorſionszölle, 
eintreten ließen; daß wir z. B., wenn die ruſſiſche Regierung unſere Haupt⸗ 
einfuhrartikel beſchwert und hindert, die ruſſiſchen Einfuhrartikel in 
Deutſchland ebenfalls treffen — weit von ſich wies. Was bei uns am 
ſtärkſten betroffen wird, ſind nach den Durchſchnittsberechnungen der amt⸗ 
lichen Statiſtik für 1874 die Colonialmaaren, die im Betrage von 54 Mil⸗ 
lionen nach Rußland eingeführt ſind. Wollten wir dieſelben mit einem höhe⸗ 
ren Zoll belegen, jo wird der ruſſiſche Conſument ſie freilich entbehren müſſen, 
dadurch aber würde unſer Zwiſchenhandel in hohem Maße getroffen werden. 
Die nächſten ES find Seiden⸗ und Webewaaren mit 48 Millionen, 
Maſchinentheile mit 40 Millionen, Kurzwaaren mit 25 Millionen. Woran 
wir uns ruſſiſcherſeits halten könnten, das ſind Poſitionen von zuſammen 
über 300 Millionen Mark; nämlich für Getreide 165, für Holz 110 und für 
Spinnſtoffe 40 Millionen; für Vieh, wahrſcheinlich wegen der Grenzſperre 
mit Bezug auf die Rinderpeſt, nur 31 Millionen Mark. Wenn wir uns 
auf Repreſſalien einlaſſen wollten, ſo hat der Vorredner die Regierung ſchon 
gänzlich entwaffnet, indem er alle Andeutungen, die ſie Rußland gegenüber 
machen lönnte, ſchon creditlos gemacht hat durch feine Aeußerung, derartige 
Maßregeln würden bei uns nicht durchzubringen ſein. Er hat vielleicht 
Recht; aber durch ſolche Auspoſaunungen wird eine Regierung, der man 
eine Leiſtung zumuthet, in ihren Retorſionsmitteln bollftändig gelähmt. J 
weiß aber auch nicht, ob der Vorredner darin vollſtändi Recht hat, o 
nicht unter Umſtänden ein Retorſionszoll die Billigung des Reichstages und 
des Bundesrathes finden könnte. Wenn das vom Hauſe aus ſo ganz un⸗ 
möglich wäre, fo bitte ich, laſſen Sie uns doch auch mit ſolchen Zumuthungen 
zufrieden. u r 

Ich wußte nicht, womit wir die ruſſiſche Zollpolitik überreden ſollten, und 
womit ich außer etwa durch die Andeutung eines Verbots, Eindruck machen 
könnte, wenn es ſo ganı unmöglich iſt, unter Umſtänden auf 165 Millionen 
für Getreide und 100 Millionen für Holz einen Gegenzoll zu legen, der 
etwa den Koſtenunterſchied aufwiegt, den der ruſſiſche 1 tragen würde, 
wenn er ſeinen ganzen Abſatz von dem gewöhnlichen Wege über Danzig und 
Schleſien auf Riga und Wilna übergehen laſſenl müßte. Unſer Zwiſchen⸗ 
handel würde dadurch freilich weſentliche Verluſte erleiden, ich würde aber 
einen ſolchen Zuſtand nur als einen vorübergehenden, und einen ſolchen Zoll 
nur als einen Kampfzoll betrachten. Ich bin weit entfernt davon, Ihnen 
einen Vorſchlag in dieſer Richtung zu machen, namentlich wenn derjenige, 
von dem man derartige Vorſchläge verlangt, von Hauſe aus dem Inlande 
als Dilettant bezeichnet wird, und dem Auslande als Einer, der ſich mit 
Ideen beſchäftigt, die er zu Hauſe nie durchſetzen könnte. Wozu follte er ſich 
dann weiter bemühen in Verhandlungen — was ich allerdings für das 
Wahrſcheinliche halten muß — ich die Verantwortung lediglich dem Vorredner 
zuſchiebe und ihm überlaſſe, ſich deshalb mit den betheiligten Kreiſen aus⸗ 
einanderzuſetzen. Ich kann nur conſtatiren, daß er durch ſeine Interpellation 
und die Art ſeiner Motivirung die Ne) N auf einen günſtigen Erfolg 


e⸗ 


weſentlich geſchadigt hat. (Beifall rechts.] Ich komme nun auf die zweite, 
die politiſche Seite; er ſagte alſo, wirthſchaftliche Repreſſalien ſeien nicht zu 
empfehlen. Nun dachte ich, jetzt wird's kommen, ſein eigentliches Geheimniß, 
was er uns empfehlen wollte. (Heiterkeit.) Nachher kam aber gar nichts 
Anderes, als die gewöhnlichen allgemeinen Redensarten: die Ruſſen müßten 
doch endlich ihren Fehler einſehen und von ihrem falſchen Wege zurück⸗ 
kommen, und die Deutſchen würden doch verſtändig genug ſein, um keine 
ruſſiſchen Papiere mehr zu 9 und was dergleichen Repreſſalien un 
find, bei denen die Regierung ſelbſt ja nicht helfen kann. Denn ich glaube 


nicht, daß wir in dem großen Reichsfonds ruſſiſche Papiere in erheblichem 


Umfange haben, und auf Ankäufe für Privatrechnung hat die Regierung 


Wenn man die Regierung in ſolcher Weiſe interpellirt und zu einer 
eingehenden Antwort nöthigt, fo bereitet man ihr lediglich Verlegenheiten 


ſchon deshalb, weil die Uebertreibung deſſen, was erwartet und verlangt 


wird, den auswärtigen Miniſter immer bis zu einem gewiſſen Grade 
nöthigt, den Advocaten derjenigen Regierung zu machen, gegen welche die 
Aeußerungen gerichtet ſind. Der Vorredner hat zuletzt die politiſche Seite 
der Frage in den Vordergrund geſtellt, nachdem er zuerſt die Moglichkeit, 
daß dieſe Zollfrage uns etwa bewegen könnte bei einem möglicherweiſe aus: 
brechenden ruſſiſch⸗türliſchen Kriege uns auf die Seite der Türken zu ſtellen 
und Rußland anzugreifen, von der Hand gewieſen hat. Darüber bin ich 
recht froh, bemerke ihm aber, daß er wegen eines gewiſſen Dilettantismus 


den Zuſammenhang der Abſtufungen zwiſchen Freundſchaft, Kälte, Verftim: 


mung, Zwiſtigkeit der Gegenwart und der Zukunft doch nicht recht klar ge⸗ 
macht hat. Wenn man zur unrechken Zeit einer Macht, die ſich in geſpann⸗ 
ter Situation befindet, einen Stock zwiſchen die Räder ſchiebt, ſo iſt es mög⸗ 
lich, daß der Stock augenblicklich aufhält, aber der Kutſcher des Wagens 
merkt ſich doch denjenigen, der den Stock dazwiſchen geſchoben bat, und es 
iſt doch immerhin möglich, daß das, was dem Vorredner ſo unverfänglich 
erſchien, der erſte Anfang und Keim zu einer Verſtimmung wird, die all⸗ 
mälig weiter geht. Das iſt ja ganz unzweifelhaft, daß die Interpellation 


meinen Beſtrebungen hinderlich iſt, zumal in dem Augenblick, wo meine 
Aufgabe notoriſch auf die Erhaltung des Friedens 9 


tet iſt. Selbſt in 


dem ſehr unwahrſcheinlichen Falle, daß durch Verhandlungen auf Grund 


der Interpellation der ruſſiſche Grenzzoll abgeſtreift würde, jo könnte das 
doch vielleicht eine von den Urſachen g 


8 b 0 ein — nicht jetzt, aber fpäter — welche 
in ſehr unangenehmer Weiſe die freundſchaftlichen Beziehungen zu einer 

Störung bringen. Ich habe ſchon aus einer früheren Discuſſion mit einer 
gewiſſen Verwunderung erſehen, daß von einigen Seiten des Hauſes die 

jetzige Politik vermöge ihres erlennbaren Wohlwollens für Rußland für zu 

friedfertig gehalten wird. 

Es wurde uns vorgehalten, daß wir die große Macht, die uns die 
deutſche Einheit gegeben hat, nicht zu dem richtigen Zwecke benutzen, ſo daß 
wir ſchließlich ganz in der Luft ſchweben blieben ohne Stütze auf Verbin⸗ 
dungen. Früher wurde uns von allen Seiten vorgeworfen, wir ſuchten 
Krieg und Händel; jetzt, wo dieſe Unwahrheit in der ganzen Welt keinen 
Glauben mehr findet, beſchuldigt man uns, wir 
machen von unſerer Macht nicht den richtigen Gebrauch. Der 
befindet ſich, wie, wie jo mancher Andere, in dem Irrthume, daß er glaubt, 
Rußland verlange von uns augenblicklich ſehr große Gefälligkeiten und 
Dienſte. Das iſt durchaus nicht der Fall. Er hatte angedeutet, als wenn 


und hat auf die Gefahr hingewieſen, die für unſern Handel und Verkehr 
dadurch entſtehen könnte, wenn die ruſſiſche Zollſperre auch noch auf andere 
augenblicklich nicht ruſſiſche Länder ausgedehnt würde. Wenn der Vorredner 
den Beweis dafür liefern könnte, ſo würde die ganze Politik des übrigen 
Europa eine andere ſein, und er würde mancher andern Regierung damit 
einen recht großen Dienſt erweiſen. Bis jetzt aberzliegt nichts weiter vor, 
als die feierliche Verſicherung des Kaiſers Alexander, die auf Veranſtalten 


ſeits auf jede Eroberung beniäte, 


er fein gegebenes Wort ſtets aufs Vollſtändigſte 0 
im Publikum den Verdacht zu erregen, als handle es ſi 
die Eroberung neuer Provinzen, bei der wir eine gewiſſe 
müßten. Rußland verlangt von uns gar nichts, wofür 
irgend einen Preis fordern könnten. N 
Rußland verlangt von uns gar nichts, als auf einer friedlichen Conferenz 
unſere Mitwirkung zu einem Zwecke, der auch der unſere iſt, nämli 
einer beſſeren Stellung der Chriſten der europäiſchen Türkei und zur 


unbedingt um 
Lonnivenz zeigen 


Rußland mit Eroberungen umgehe und ſein Ländergebiet erweitern wollte, 8 N 


der ruſſiſchen Regierung in die Oeffentlichkeit gekommen iſt, daß er ſeiner⸗ 
a U und ich weiß nicht, wer ein Recht hat, 
den Verſicherungen dieſes Monarchen gegenüber, namentlich in unſerem 
Lande, dem er immer ein Freund und guter Nachbar geweſen it und dem 
ehalten hat, fo plötzlich 


wir unfrerjeits | 
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führung von Zuſtänden, bei denen ſolche Vorgänge, wie die Metzeleien de 
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ſeien zu friedfertig und 
Vorredner 


geheuerlichkeiten kommen wir dadurch? 


ceſſionen gegeben haben, dazu bin ich Geſchäftsmann genug E 


ſchaftlichen. 
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3 


kurz eine Sicherſtellung der chriſtlichen Unterthauen der Pforte gegen eine 
Behandlung, die ſich mit den heutigen Rechtszuſtänden in Europa nicht 
vertragen und über deren Abſtellung ganz Europa einig geweſen iſt; es hat 
nur nicht die richtige Form finden können, dieſe Einigkeit wirkſam zu machen. 
Hierüber ſind wir aber mit Rußland in Bezug auf den Zweck der Conferenz 
einig; wir handeln alſo im eigenen Intereſſe, aus Sympathie für unſere 
Glaubensgenoſſen, gleichzeitig aber auch in einem eiviliſatoriſchen Cultur⸗ 
N es iſt dies gewiſſermaßen ein Theil des Culturkampfes. (Heiter: 
eit.) Sollten wir dafür von Rußland eine Compenſation verlangen? Das 
wird der Vorredner ſelbſt nicht fordern. In der augenblicklichen Sachlage 
liegt die Möglichkeit ſehr nahe, daß trotz der Uebereinſtimmung dieſe Con⸗ 
ſerenz reſultatlos verläuft, und es iſt nach den Erklärungen der ruſſiſchen 
Regierung für dieſen Fall die Wahrſcheinlichkeit ſehr nahe gelegt, daß Ruß⸗ 
land auf eigene Hand vorgehen würde, um mit den Waffen der Pforte ab⸗ 
ukämpfen, was ſie friedlich nicht bewilligen will. Für dieſen Fall verlangt 
ußland keinen Dienſt von uns, ſondern nur unſere Neutralität, was voll⸗ 
tändig in unſerem Intereſſe liegt. Sollen wir Rußland gegenüber ein 
eto einlegen, einen Zweck zur Ausführung zu bringen, den wir ſelbſt als 
den unſrigen mit erkennen, und von deſſen Ueberſchreitung Seitens Ruß⸗ 
lands wir keinen Beweis haben? Wir können doch unmöglich in dem 
1 wo Rußland für unſere gemeinſchaftlichen Zwecke ſeine Kräfte 
in Bewegung ſetzt, unſere Truppen an die Grenze ſchicken, und ihm dies 
unſererſeits verbieten; eine ſolche Thorheit würde der Vorredner uns doch 
nicht zumuthen wollen. Es geht aber logiſch ganz klar hervor, daß Ruß⸗ 
land an uns gar keine Anſprüche macht, für die wir irgend eine Reciproci⸗ 
tät verlangen könnten. Wenn wir dieſe dadurch haben wollten, daß wir 
das politiſche und wirthſchaftliche Gebiet vermengen wollten, zu welchen Un⸗ 
Es würde das geradezu an die Vor⸗ 
gänge erinnern, wie Sie von Inhabern gewiſſer Geſchäfte auf dem Mühlen⸗ 
damm hier in Berlin gehört haben, daß ſie Händel ſuchen mit denjenigen, 
die von ihnen nicht kaufen wollen. (Heiterkeit. ) 

Daß man auf ſolche Weiſe Händel mit Rußland ſuchen könnte, weil es 
nicht von uns kauft, wird Niemand verlangen. Ich könnte Ihnen noch 
näherliegende Beiſpiele anführen. Nehmen Sie an, daß in dem Momente, 
wo wir kriegeriſch beſchäftigt geweſen ſind, oder wo uns kriegeriſche Ver⸗ 
wickelungen drohten, Rußland uns geſagt hätte: ich will euch wohlwollend 
bebandeln, wenn Ihr mir die Unbequemlichkeit abnehmt, daß Ihr die 
Rinderpeſtſperre aufhebt! Wäre das nicht eine Politik geweſen, die man 
als einer großen Nation unwürdig allgemein verurtheilen würde? Nehmen 
Sie ferner an, daß in dem Augenblicke, wo wir nach Frankreich zu gehen 
genöthigt waren, Oeſterreich geſagt hätte, wir werden ſtill ſitzen, eine Euch 
wohlwollende Neutralität beobachten, wenn Ihr alle Ungarweine auf Eurem 
Gebiet zollfrei eingehen laßt und eine gleiche Zollbegünſtigung für unſere 

uckerſiedereien zugeſteht. Ich weiß nicht, was in dieſem Augenblick die 
niwort darauf geweſen wäre. Ich meine, wenn wir in dieſem Augenblick 
die Neutralität nothwendig gebraucht hätten, ſo würde ich wohl die Con⸗ 


aber wenn wir aus unſerer bedrängten Lage herausgekommen wären, ſo 
würde ich glauben, daß wir einfach unſere Zollunabhängigkeit wieder einge⸗ 
führt oder den Moment abgewartet hätten, um der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung a fagen: nun liegt die Sache aber anders, wir bitten nicht nur um 
Zurückgabe unſerer Conceſſion, ſondern auch um entſprechende andere Con⸗ 
ceſſionen. Wenn ich derartiges auführe, jo bin ich weit entfernt davon zu 
glauben, daß man derartigen Unſinn zur Grundlage der Politik machen 
könnte. Die politiſchen Verhältniſſe find ja viel fluctuirender als die wirth⸗ 
Wenn Rußland wirklich in einer ſo kritiſchen Lage wäre, daß 

es unſere Hilfe gebrauchte, und wir wollten uns vermiethen für den Preis 
einer Zollconceſſion, wer kann uns dafür bürgen, daß wir nicht in drei 
ahren in eine ähnliche Lage kommen können, um Rußlands freundnach⸗ 
arliche Hilfe zu brauchen und nun Rußland durch Conceſſionen in Zoll⸗ 
ſachen unſererſeits ſeine politiſche Hilfe balanciren zu müſſen? Politiſche 


und wirthſchaftliche Verhältniſſe laſſen ſich nicht vermiſchen. 


Wenn die Tendenz dieſer Interpellation vielleicht darin beſtanden hat 
— ich erinnere mich ja ähnlicher Reden vor etwa 14 Jahren, als die pol⸗ 
niſche Inſurrection war und von unſerer Convention mit Rußland ſo ſehr 
viel die Rede war, und wo man ebenfalls die Tendenz hatte, uns mit Ruß⸗ 
land zu brouilliren — die Herren werden vielleicht noch heute überzeugt ſein, 
daß Sie damals das Richtige thaten — vielleicht auch nicht, ich bin jeden⸗ 


falls vom Gegentheil überzeugt. Aber damals wie 555 habe ich den Ein⸗ 


druck gehabt, daß derartige Interpellationen und Discuſſionen nicht im 
Stande ſind, unſere guten Beziehungen mit Rußland zu verwirren. Es 


iſt richtig, einige Parteien bei uns ſind Rußland abgeneigt, aus Gewohn⸗ 


heit, aus Erbſchaft, aus Erinnerung, andere aus inneren Intereſſen, weil 
die fruffiiche Regierung auf confeſſionellem Gebiet nicht ihren Intereſſen 
nachgiebt. Aber bemühen ſich die Herren, wie ſie wollen, ich gebe Ihnen 


die Verſicherung, ſo lange wir auf dieſem Flecke ſtehen, wird es Ihnen nicht 


gelingen, unſere guten und innigen und ſoliden Beziehungen zu Rußland 
zu brouilliren und in unſere erprobte hundertjährige Freundſchaft einen Riß 
zu machen. Dazu gehören ſtärkere Leute wie Sie, ſtärkere Leute wie ich, 
dazu gehört die kaiſerlich ruſſiſche Regierung ſelbſt, und Keiner von dieſer 
hat die Abſicht. Ich ſpreche damit nicht nur meine Ueberzeugung, ſondern, 
wie ich beſtimmt weiß, auch die Anſicht der verbündeten Regierungen und 
namentlich Sr. Majeſtät des Kaiſers ſelbſt aus. Die Herren, die dieſe 


Trübung unſerer Beziehung zu Rußland zum Bedürfniß haben, ſind vom 


N 


Ziele weit entfernt, denn das Bündniß, was die drei Kaiſer auf längere 


Zeit vereinigt, keſtebt in voller Wirkung, und ich kann verſichern, daß 


trotz der Stimmen der öſterreichiſchen Preſſe, über deren Motive ich mich bier 


nicht weiter auslaſſen will, das Verhältniß zwiſchen Rußland und Oeſterreich 
von jeder Trübung weit entfernt iſt. Ich bin vollkommen in der Lage, zu 
verſichern, denn wir ſind darüber ſehr genau unterrichtet, daß das Drei⸗ 
kaiſerbündniß noch heute feinen Namen im pollſten Maße verdient und in 
voller Stärke beſteht. Man würde aber fehlgehen, wenn man daraus ſchließen 
wollte, daß das Dreikaiſerbündniß ſich in eine Spitze gegen die dritte der 


f a in der orientaliſchen Frage betheiligten Mächte, gegen England, 


zu bilden beſtimmt iſt. 112 
Wir haben mit England nicht minder wie mit Rußland die Tradition 
hundertjähriger guter Beziehungen, die ja mitunter auf dem öffentlichen 
Gebiete Momente der Entfremdung gehabt haben, ich kann wohl ſagen, ein⸗ 
ſeitig auf engliſcher Seite; wir find unſerer Meinung faſt durchgängig treu 
enn ich unſere Aufgabe in der orientaliſchen Frage charakteri⸗ 


geblieben. 
Kor: ii ſo wird der Interpeklant daraus entnehmen, daß innerhalb unferes 


ogramms die Zollfrage keinen Platz hat. Wir haben in der Türkei für 
die Intereſſen, die ich vorhin charakterijirte, die allgemeinen Sympathien 
mit unſerem Nachbar. Wenn der Vorredner eine von ihm ſelbſt nur als 
Gerücht bezeichnete Aeußerung von mir e in dem ganzen Orient 
ſtecke für uns kein Intereſſe, das ſo viel werth ſei, wie ein pommerſches 
Rittergut, 5 iſt das irrthümlich; es iſt immer an ſolchen Legenden ein 
Stückchen Wahrheit und ein Biſſele Falſchheit dabei. (Heiterkeit.) Ich habe 
gejagt, ich werde zu irgend welcher activen Betheiligung Deutſchlands nicht 
rathen, jo lange in dem ganzen Streite für Deutſchland kein Intereſſe in 

age bebt, welches auch nur die geſunden Knochen eines einzigen pommer⸗ 
chen Musketiers werth wäre. Ich habe damit ausdrücken wollen, daß wir 


mit unſeren Landsleuten und Soldaten ſparſamer ſein müßten, als daß wir 


ſie für eine Politik einſetzen, für die wir lein Intereſſe haben. (Beifall.) Wir 
ſind hier allerdings die Mindeſtbetheiligten, vielleicht iſt Frankreich ebenſo⸗ 
wenig betheiligt; von den übrigen betheiligten Mächten, mit denen wir in 
ungetrübter Freundſchaft ſtehen, kann man das nicht jo abſolut jagen, info: 
weit für ſie die Dinge doch eine ſolche Geſtalt annehmen können, welche die 


türkischen Intereſſen zu einheimiſchen, zu engliſchen und ruſſiſchen Intereſſen 


machen. Sie ſind eben darin in einer andern Lage als wir, wenn die 


5 . jetzige orientaliſche Frage, ſo weit ſie ſich überſehen läßt, und nicht überhaupt 


auf Conjecturen und Phantaſien beruht, für uns überhaupt meinem Ur⸗ 


ae tbeile nach keine Kriegsfrage enthält, ſo enthalt ſie doch ſehr wohl die Auf- 


e zu einer außerordentlich vorſichtigen Politik, die ſich den anderen 
ächten durch ihr Wohlwollen und ihre Friedensliebe empfiehlt, weil ſie 
dadurch keins ihrer Intereſſen verletzt. 5 5 

Mein Beſtreben und meine mir don Sr. Majeſtät dem Kaiſer geſtellte 
Aufgabe iſt: in dem diplomatiſchen Verkehr dahin zu wirken, daß womöglich 


die guten Beziehungen, in denen wir zu den drei nächſtbethei ipten Mächten 


ſtehen, ungetrübt oder doch möglichſt wenig getrübt aus dieſer Crijis hervor: 
gehen mögen, daß wir fie pflegen ſollen, wie wir können. Es könnte uns 
nur dadurch dieſe Aufgabe verdorben und geſtört werden, wenn irgend einer 
unſerer Freünde von uns verlangte, unſere ſtärkere Freuudſchaft zu ihm 
dadurch zu bethätigen, daß wir den anderen Freund, der uns ebenfalls 
nichts gethan hat, der im Gegentheil unſer Freund bleiben will, feindlich 
behandeln und unſere ſtärkere Liebe durch Haß gegen den anderen beweiſen 
ſollen. Es Bas IE nicht außerhalb der Möglichkeit. Wir find in den Jahren 
1853, 1854, 1855 Zumuthungen in einem Maße ausgeſetzt geweſen, welche 
mich die Geduld unſeres damaligen allergnädigſten Herrn bewundern ließen 
und denen gegenüber meine politiſchen Anſichten mit denen meines dama⸗ 
ligen Vorg⸗ſetzten nicht immer zuſammenfielen. Ich würde an feiner Stelle 
die Verſuche, uns für fremde Intereſſen aus Gefälligkeit oder Furcht vor 


Tſcherkeſſen in Bulgarien, nicht mehr N den Wahrſcheinlichkeiten gehören, 
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Krieg in einen ſchädlichen Krieg mit Anderen zu treiben, ſehr entſchloſſen 
und An einer unangenehmen 0 e zu — haben, ſollte ich au 
ſchließlich in die Lage gekommen fein, den Zutritt zu der damaligen Pariſer 
Conferenz nicht mehr zu finden; es wäre damit, ne ich, nicht allzu viel 
verloren geweſen. (Heiterkeit. Sehr richtig!) Alſo dergleichen liegt nicht 
außer dem Bereich der Möglichkeit; es geſchah uns damals und es bat 
ie doch die treue und feſte Geſinnung des damaligen Königs von 

reußen ſeinem Volke gegenüber, das er in unnütze Kriege, in ein Zer⸗ 
würfniß mit einem ſeit mehreren Jahrhunderten treu wohlwollenden Nach⸗ 
barn nicht bringen wollte, 1 Früchte getragen. 

Ich bin aber gar nicht des Glaubens, daß man uns jetzt gleiche Zu⸗ 
muthungen machen werde; bis jetzt ſind ſie uns von keiner Seite gemacht 
worden. Im Gegentheil unſere Allen gegenüber freundſchaſtliche und wohl⸗ 
wollende Stellung iſt von jedem Einzelnen gewürdigt worden. Man hat 
dieſelbe an natirlic gefunden und üns mit jeder unbilligen Zumuthung 
verſchont. Man weiß die Nützlichkeit unſerer Stellung zu ſchätzen; denn 
wir haben die Möglichkeit, unbetheiligt zu vermitteln in einer Richtung bin, 
die entweder den Krieg verhindert, oder wenn ſich das als unmöglich erweiſen 
ſollte, doch die Mittel bietet, ihn einzuſchränken und zu hindern, daß aus 
dem orientaliſchen Kriege ein europäiſcher werde, ein Krieg zwiſchen zwei 
enropäifhen Mächten. Alſo ſelbſt wenn die Conferenz ſcheitern ſollte, fei 
es, daß die Mächte unter ſich ſich nicht einigen, ſei es, daß ſie nicht die Zu⸗ 
ſtimmung der Türkei zu ihren Vorſchlägen erlangen könnten, und in Folge 
deſſen Rußland auf eigene Hand verfahren ſollte, ſo iſt es deshalb noch 
nicht nothwendig, daß dieſer Krieg weitere Theilnehmer findet; wenigſtens 
wird unſer Beſtreben dahin gerichtet ſein, ſo weit freundſchaftliche und bei⸗ 
den Theilnehmern annehmbare Vermittelung das vermag, zu verſuchen, 
das Weitergreifen des Krieges zu hindern. Ich halte es nicht für abſolut 
nothwendig, — die engliſch⸗ruſſiſchen Intereſſen mögen ja ſehr ſchwierige 
Berührungspunkte haben und der Ausgleich unter ihnen nicht leicht ſein, 
ob aber eine Kriegführung zwiſchen zwei ſo mächtigen Staaten, von denen 
keiner doch N in der Lage iſt, dem andern einen ſolchen Zwan 
anzuthun, ſelbſt wenn er ſiegreich ſein ſollte, ob nicht beide ſelbſt, dur 
unſere Vermittelung oder direct, zu der Ueberzeugung zu bringen ſind, 
daß ſie beſſer thun, ſich im friedlichen Ausgleich ihrer Intereſſen gegenſeitig 
zu verſtändigen, das muß die Zukunft lehren. 4 

Wir hoffen — und jedenfalls wird unſer Beſtreben dahin gerichtet fein 
— in erſter Linie, daß wir uns den Frieden und die Freundſchaft mit 
unſeren bisherigen Freunden bewahren, in zweiter Linie, daß wir, ſo weit 
es durch freundſchaftliche, von allen Seiten bereitwillig aufgenommene Ver⸗ 
mittelung möglich iſt, unter abſolutem Ausſchluß aber jeder comminatoriſchen 
Haltung von unſerer Seite, uns beſtreben, den Frieden unter den europäi⸗ 
ſchen Mächten unter ſich nach Möglichkeit zu erhalten, das heißt alſo, den 
Krieg, wenn er im Orient ausbrechen ſollte, nach Möglichkeit zu localiſiren. 
Gelingt das nicht, m. H., fo entſteht eine neue Lage, über die ich mich in 
Conjecturen nicht einlaſſen kann und über die Sie heute von mir keine 
Auskunft verlangen werden. Ich würde auch bei dieſer Sachlage nicht ſo 
lange Ihre Geduld in Anſpruch genommen haben, wenn nicht der Excurs, 
den der Interpellant auf das politiſche Gebiet machte, die politiſchen Hilfs⸗ 
Truppen, die er zur Unterſtützung von Zoll⸗Intereſſen heranzog, mich ge⸗ 
nöthigt hätten, auch das politiſche Gebiet zu betreten, das ich, ſoll ich nicht 
mißverſtanden werden, nicht betreten kann, ohne es in der ganzen, vom 
Interpellanten mir aufgenöthigten Ausdehnung u durchſchreiten. 

Bundesbevollmächligter v. Philipsborn: Meine Andeutungen ſollen 
dazu dienen, gewiſſe thatſächliche Geſichtspunkte mu conſtatiren, deren Beach: 
tung eine unbefangene und objective Beurtheilung der Interpellation in 
ihrer wirthſchaftlichen Seite möglich macht. Ich kann zunächſt conſtatiren, 
daß ein vertragsmäßiges Verhältniß in Bezug auf Handel⸗ und Verkehrs⸗ 
Beziehungen im Allgemeinen zwiſchen Rußland und Deutſchland nicht be⸗ 
ſteht; jedem der beiden Staaten iſt alſo die freie Bewegung auf dieſem Ge⸗ 
biete gegenüber dem andern geſichert, und er kann im eigenen Intereſſe 
thun was er will. Wenn dies nun auch eine ſehr unerwünſchte Situation 
iſt, ſo muß man doch die Dinge nehmen, wie ſie liegen. 

Wenn Rußland vom 1. 8 k. J. die Bezahlung der Zölle in Gold 
verlangt, ſo hat es dies in Uebereinſtimmung mit ſeinem Intereſſe gefun⸗ 
den, und es kann keiner anderen Regierung obliegen, die ruſſiſche Regie: 
rung in dieſer Frage über die Zweckmäßigkeit der Maßnahme aufklären zu 
wollen in ihrem Intereſſe, und die Reichsregierung kann es nicht für ihre 
Aufgabe erachten, Schritte deshalb zu thun. Von ruſſiſcher Seite iſt übri⸗ 
gens bemerkt worden, daß die Erhebung der Zölle in Gold eigentlich nichts 
anderes beabſichtigt, cals den Zollſatz, wie er urſprünglich beabſichtigt ge⸗ 
weſen, wieder herzuſtellen, nachdem er durch die Entwerthung des Papier- 
geldes zu tief geſunken. Nun ſtellt man an uns die Frage, ob wir wohl 
geneigt ſeien, der ruſſiſchen Regierung Anerbietungen zu machen, um ſie zu 
einer uns günſtigen Zollpolitik zu führen. Verhandlungen haben vllerdings 
ſchon Jahre lang geichnehi, haben aber zu keinem Ziele geführt; jetzt iſt 
jedoch die ruſſiſche Regierung bereit, in Verhandlungen mit uns über gegen⸗ 
ſeitige Zollerleichterungen einzutreten (hört! hört), und wir nehmen ſolche 
Einladung mit Dank an. Ich bin fern davon, große Hoffnungen darüber 
anregen zu wollen, doch darf man dieſelbe auch nicht zu gering anſchlagen. 
Gelingt die Verſtändigung, dann kann die Reichsregierung ſich der He 
ſtimmung des Hauſes wohl verſichert halten; gelingt die Löſung auf dieſem 
Wege nicht oder nicht gleich, dann werden wir gemeinſam mit Ihnen den 
Weg erwägen, der angemeſſen zu ſein ſcheint. Tritt der Fall ein und es 
knüpfen ſich daran weitere Erwägungen, dann, denke ich, wird das Haus 
im Stande ſein, zu prüfen, ob ſolche Maßregeln, wie ſie von Seiten des 
Interpellanten vorher A ſind, uns helfen können, um zu dem Ziel 
zu gelangen, wie wir Alle es wünſchen, nämlich zu einer Verſtändigung, 
welche den beiden großen Staaten zum Nutzen gereicht. (Beifall.) 

Auf den von der Fortſchrittspartei und einen Theil des Centrums unter⸗ 
ſtützten Antrag des Abg. Hänel tritt das Haus in eine Debatte über die 
Interpellation ein. . 

Abg. Dr. Hänel: Ich danke dem Hauſe, daß es mir die Beſprechung 
der Interpellation geſtattet; ich würde es auch auffallend gefunden haben, 
wenn der Reichstag nach den ſoeben von Seiten des Reichskanzlers gegen 
die Fortſchrittspartei gerichteten Angriffen uns das Wort abgeſchnitten hätte. 
Ich freue mich, daß der Bundes bevollmächtigte von Philipsborn ſelbſt auf 
unfere Seite getreten iſt und die Berechtigung unſerer Interpellation durch 
feine Ausführung in wirthſchaftlicher Beziehung anerkannt hat, indem er 
darauf hinwies, erſtens, daß die ruſſiſche Regierung ſich bewogen fand der 
dentſchen von ihrer b Maßregel Anzeige zu machen, und ſomit 
ſelbſt das Einſchneidende ihrer Maßregel für Deutſchland anerkannte; zwei⸗ 
tens, daß Verhandlungen angeknüpft worden ſind, von denen man e 
daß ſie zu einem günſtigen Ziele führen würden. Wenn auf dieſe Weiſe 
die Berechtigung der Interpellation von Seiten des Bevollmächtigten an⸗ 
erkannt worden, ſo wird ſelbſt die Rede des Herrn Reichskanzlers dieſe Be⸗ 
rechtigung nicht abſchwächen können. Ich kann nur ſagen, daß mich die 
Rede des Reichskanzlers aufs Aeußerſte verletzt hat und daß ich nicht ge⸗ 
glaubt hätte, daß eine derartige Rede im Reichstag möglich geweſen wäre. 
(Oho! Unruhe.) Ich habe aus derſelben nur die Ueberzeugung einer. per: 
ſönlichen Gereiztheit, nicht aber einer vorhandenen Hinderung ſeiner Politik 
durch unſere Interpellation gewinnen können. Ich kann überhaupt die Rede 
nur begreifen von der Vorausſetzung aus, als ob wir mit der Abſicht auf⸗ 
getreten wären, das Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Rußland zu 
trüben und den Frieden um einer bloßen Intereſſenpolitik willen zu gefähr⸗ 
den. Gerade das Gegentheil aber haben wir mit unſerer Interpellation 
beabſichtigt. Wenn wir in einem wirklich freundſchaftlichen Verhältniß zu 
einer Großmacht wie Rußland ſtehen wollen, jo. kommt es darauf an, die 
. zu befreunden und ihre wirthſchaftlichen Intereſſen zu 

erſöhnen. A 

Dieſes ganz natürliche Gefühl iſt jetzt verletzt worden; die Bepöllerung 
Deutſchlands hat den Eindruck, daß unſere Politik auf der Freundſchaft mit 
Rußland baſirt, aber gerade deshalb fragt man ſich erſtaunt, weshalb gerade 
in dieſem Moment unter Mißachtung aller unſerer wirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen Rußland mit derartigen Maßregeln vorgeht. Ueber dieſe Frage woll⸗ 
ten wir Erklärungen, ſowie darüber, ob es nicht möglich wäre, auf Geund 
der freundſchaftlichen politiſchen Beziehungen Rußland im eigenen Intereſſe 
Vorſtellungen zu machen, damit eine Aenderung auf zollpolitiſchem Gebiete 
eintreten möchte. 82 muß alſo die Zumuthung eniſchieden zurückweiſen, 
als ob wir eine Störung der freundſchaftlichen Verhaltniſſe beabſichtigt 
hätten. Fallt aber dieſe Vorausſetzung, ſo muß ich ſagen, hat mich die Rede 
des Reichskanzlers abſolut nicht befriedigt. Ich anerkenne in Bezug auf die 
äußere Politik mich gern als Dilettanten und ihn als Miniſter, aber von 
einem ſolchen kann man doch mindeſtens verlangen, daß er die Gründe 
feiner Politik in überzeugender Weiſe darzulegen dermöge. Das war hier 
nicht der Fall. Die ganze Deduction beruhte lediglich auf dem verſuchten 
Nachweis der Nothwendigkeit einer Trennung zwiſchen Politik und Wirth 
ſchaft, und ich habe mich um ſo mehr darüber gewundert, als wir Frankreich 
gegenüber den Reichskanzler als einen guten Rechner auch in wirthſchaft⸗ 
licher Beziehung kennen gelernt haben, der durchaus nicht mit der chevale⸗ 
resken ae Reigen ahrhunderte die Wirthſchaftsfrage der Politik 
hintenanſetzte. Der Reichskanzler beruft 1a fortwährend auf die Freund: 
ſchaft mit Rußland, aber dieſe Freundſchaft kommt einzig und allein dieſem 
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chf hinreichend und mit Dank vergolten durch das 


Lanze zu gute. Rußlands Neutralität im französichen Kriege baben wit 
eichen n du equivalent der Aenderung 
des Pariſer Vertrages. Wenn wir eine billige Berückſichtigung unſerer 
wirthſchaftlichen Intereſſen verlangen, und beſonders in dieſem Augenblid, 
wo die deutſche Induſtrie ſich noch nicht erholt hat, fo kann man doch das 
unmöglich als einen feindlichen Schritt gegen die Neutralität binftellen, und 
ich freue mich, daß die Rede des Reichskanzlers in dieſer Beziehung eine ſo 
treffliche Widerlegung in den Ausführungen der Bundes bevollmächtigten 
gefunden pr (Beifall links.) 

Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Der Vorredner hat es von ſich ab⸗ 
gewieſen, daß er mit ſeiner Interpellation die Abſicht gehabt habe, die Friedens⸗ 
zwecke der deutſchen Politik zu durchkreuzen. Ich will dem gegenüber noch⸗ 
mals hervorheben, daß ich A Interpellation für unſere Verhandlungen 
mit Rußland für nachtheilig halte. War dem Interpellanten nur daran 
gelegen, über die Sachlage belehrt zu werden und vielleicht auch ſeine Partei⸗ 
genoſſen zu belehren, fo hatte er den Weg zu einer perſönlichen Anfrage bei 
mir ſehr leicht, ohne daß er den Apparat brauchte, mich vor verſammeltem 
Reichstage, vor einem großen Publikum, vor der ganzen europäiſchen 
Oeffentlichkeit zur Rede zu ſtellen, über eine Sache die in kritiihen Momenten 
immer ſchwierig zu beantworten iſt. Die Logik des Herrn Vorredners habe 
ich nicht ganz verſtanden, wenn er ſagt, die Interpellation ſei am Plate 
geweſen, weil der neben mir Sind Herr Commiſſar erklärt hat, daß Ver⸗ 
handlungen ſchweben. Ich babe ſonſt bei parlamentariſchen Verſammlungen, 
die die Abſicht haben, ihre Regierung nicht zu lähmen, immer gefunden, 
daß grade ſchwebende Verhandlungen ein Anlaß geweſen ſind, die Regierung 
nicht durch eine unbequeme Interpellation zu einer Erklarung zu nöͤthigen. 
Wenn Sie die Abſicht, die Regierun in Verlegenheit zu ſeßen, um dem 
nothleidenden Publikum noch mehr Schaden zuzufügen, nicht gehabt haben 
— was ich ja beſtimmt nicht annehme — dann kann ich nur ſagen, ich 
balte Sie für einen Theil jener Kraft, die ſtets das Gute will und ſtets 
das Boͤſe ſchafft (Unruhe links.). f 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: Ich habe mich vergebens nach dem Zweck 
der Interpellation gefragt. Ich kann nicht annehmen, daß der Interpellant 
die Abſicht gehabt hat, arme Partei den Anſchein zu vindiziren, daß ſie 
ein wärmeres Intereſſe für das Land habe, als andere Parteien. Ich 
glaube auch nicht, daß er der Regierung hat Schwierigkeiten bereiten wollen; 
es würde ihn daran ſein Patriotismus hindern. Wenn aber der Herr 
Reichskanzler gemeint hat, daß thatſächlich durch die Interpellation Schwierig⸗ 
keiten für die Regierung entſtanden ſeien, ſo bin ich in dieſem einzigen 
Punkte anderer Anſicht, als der Reichskanzler. Ich babe es mußte ihm 
ſelbſt erwünſcht ſein, eine Gelegenheit erhalten zu haben, ſeine Anſichten 
über die gegenwärtige politiſche Lage vor dem Lande auszuſprechen. Aus 
dieſem Grunde und inſoweit bin ich dem Abg. Richter für ſeine Inter⸗ 
pellatton dankbar. Ein Erfolg iſt aber von derſelben nicht zu erwarten. 
Der Interpellant ſelbſt hat keine Mittel anzugeben gewußt, durch welche 
die von ihm beklagten Mißſtände beſeitigt werden könnten. Wenn wir für 
die Aufhebung derſelben der ruſſiſchen Regierung Conceſſtonen machen 
ſollten, ſo könnten dieſelben doch nur auf politiſchem Gebiete liegen und 
müßten zu einem Separatbündniß mit Rußland und zur Auflö lung des 
Dreikaiſerbündniſſes führen, die wir nicht wünſchen. Auch ich wünſche eine 
Aenderung der an der ruſſiſchen Grenze beſtehenden Zollverhältniſſe. Die⸗ 
ſelben ſind ſehr ſchlechte, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, da ich unweit 
der ruſſiſchen Grenze wohne und jenſeits derſelben mit einer kleinen Scholle 
angeſeſſen bin. Unſere Intereſſen und auch diejenigen der ruſſiſchen Be⸗ 
völkerung erfordern eine Aenderung der jetzigen Zuſtänge. Ich hoffe auch, 
daß dieselbe in friedlichen Zeiten nach Beendigung der gegenwärtigen 
Schwierigkeiten auf friedlichem Wege herbeigeführt werden wird. 

Auf die äußere Politik gehe ich in dieſem Hauſe nicht gern ein, weil 
ein einziges unbedachtes Wort große Gefahren e kann und im 
Großen und Ganzen von der Discuſſion kein großer Nutzen zu erwarten iſt. 
Aber das glaube ich ausſprechen zu dürfen: die Geſammtſtimmung des 
deutſchen Volkes iſt dem Frieden zugeneigt. Es fürchtet nicht etwa eine 
Niederlage; das liegt nicht in dem Charakter des deutſchen Volkes; aber es 
ſcheut auch einen ſiegreichen Krieg, wenn derſelbe nicht nothwendig iſt. 
Sollten wir, wie im Nahe 1870 zu einem Kriege herausgefordert werden, 
ſo werden wir entſchloſſen zu den Waffen greifen. Ich ſtimme aus vollem 
Herzen den Worten des Herrn Reichskanzlers bei, wenn er ſagte, er wolle 
einen europäiſchen Krieg verhüten. Dieſer Zweck wird aber am beſten er⸗ 
reicht durch Feſthaltung des Drei⸗Kaiſerbündniſſes. Die deutſch⸗nationalen 
Jute Deſterreichs müſſen wir ſchützen und deshalb für die territoriale 

tegrität Oeſterreichs einſtehen. Ein eben ſo großes Intereſſe haben wir 
an der 18 it, Rußlands. Die deutſche Nation wünſcht das Fortbe⸗ 
ſtehen des Drei-ftaiferbünpnifjes und vertraut den Intentionen des Kaiſers 
und ſeiner bewährten Rathgeber. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Ich erkenne an, daß Verhandlungen in 
dieſem Hauſe über Waun dieſer Art für die Regierung Schwierigkeiten ber⸗ 
beiführen können. Wenn dies aber bezüglich der Richter ſchen Interpellation 
wirklich der Fall war, ſo lag es ja in der Hand der Regierung, die Dis⸗ 
cuſſion abzuſchneiden, indem ſie erklärte: es ſchweben mit Rußland diplo⸗ 
matiſche Verhandlungen, deshalb können wir auf eine Beantwortung der 
Interpellation nicht eingehen. (Sehr richtig!) Uebrigens liegen auch für 
den Interpellanten Schwierigkeiten in unſerer N Er muß 
nämlich gleich beim erſten Angriff die Sache ausführlich behandeln, weil er 
nicht weiß, ob das Haus beſchließen wird, in eine Beſprechung der 
Interpellation einzutreten, ob er alſo ſpäter noch das Wort be⸗ 
kommen wird. Ich ſpreche meine Befriedigung darüber aus, daß 
nach den Erklärungen des Bundes⸗Bepollmächtigten von Philipsborn Ver⸗ 
handlungen bezüglich der Jollfrage mit Rußland eingeleitet ſind, und die 
ruſſiſche Regierung ſich nicht abgeneigt erklart habe, auf dieſelben einzu⸗ 
geben. Ich zweifle auch nicht, daß die große Bedeutung, welche die Stellung 
Deutſchlands beſonders im gegenwärtigen Augenblicke hat, die ruſſiſche Re⸗ 
gierung davon überzeugen wird, daß es mißlich ift, in der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung eine Mißſtimmung zu erregen. Ich habe alſo, was den Gegenſtand 
der Interpellation betrifft, die beſten Hoffnungen, daß derſelbe im Singe 
des Jene geregelt werden wird. Damit mochte ich am liebſten 
ſchließen. Aber es iſt außer der Frage des Interpellanten auch die allge⸗ 
meine volitiſche Frage erörtert worden. Der Zotaleindrud der Discufiton 
iſt mir trotz der Perſchiedenheit meiner Auffaſſung in Einzelheiten ein ſym⸗ 
pathiſcher geweſen. F r 

Ich conftatire das beſonders deshalb, weil aus einer Aeußerung des 
Reichskanzlers hervorgehen konnte, daß das Centrum bei einer früheren 
Gelegenheit irgend eine ihm feindliche Richtung bezüglich der orientaliihen 
Frage an den Tag gelegt habe. Das it nicht der Fall. Wir wünſchten 
damals von dem Reichskanzler ſeine Anſichten über die orientaliſche Frage 
zu bören, weil wir das Bedürfniß hatten, darauf aufmerkſam zu machen, 
welches Gewicht Oeſterreich in dieſer Frage babe. Oeſterreich iſt eine euro⸗ 
päiſche Nolhwendigkeit. Wir haben directe Intereſſen an der unteren Donau, 
nämlich wichtige Culturintereſſen; wir wollen nicht, daß dort ein Kreis ſla⸗ 
viſcher Völker die Deulſchen umgebe. Wenn dieſes heute mehr, als früher, 
anerkannt worden iſt, jo hat mich das ſehr befriedigt. Auch hat es mich 
gefreut, daß der Herr Reichskanzler erklärte, daß das Dreilaiſerbündniß noch 
eriſtire, er alſo dem fälſchlich in die Welt geſchleuderten Gerücht von einem 
Iweikaiſerbündniß ein ausdrückliches Dementi gegeben hat. So lange das 
Dreikaiſerbündniß beſteht, ſind die Jutereſſen Deutſchlands und Oeſterreichs 

ewahrl. Man darf die wohlwollenden Aeußerungen über Oeſterxeich nicht 
o auffaſſen, als wollten wir eine Art von we über Oeſterreich 
ausüben. Es iſt mir unbegreiflich, wie man i Oeſterreich dies hat aus⸗ 
ſprechen können. Wir thun dieſe wohlwollenden Aeußerungen nur, weil 
unſere eigenen e dabei betheiligt ‚find. Im Großen und Ganzen 
bin ich alſo mit dem Reichskanzler einverſtanden und enthalte mich deshalb, 
auf einzelne Aeußerungen einzugeben, die nicht ganz glüdlid auf den 
Culturkampf gedeutet worden ſind. Es könnte dann leicht die Gegenfrage 
eniſtehen, ob es nicht auch andere Länder giebt, in denen der Schutz der 


Cultur nöthig iſt. 5 i \ 
Abg. Dr. Bamberger: Ich glaube nicht, daß irgend Jemand im Haufe 
ſeſt der Meinung iſt, daß der Interpellant oder feine Partei die Abſicht 
habe, die Kreiſe friedlichen Verhaltens zwiſchen Deutſchland und Rußland 
irgendwie zu ſtören. Aeußerungen, welche auf eine ſolche Meinung gedeutet 
werden können, ‚find wohl nur durch die Erregtbeit der parlamentariſchen 
Debatte deranlaßt. Was aber unſere handelspolitiſchen Beziehungen mit 
Rußland betrifft, jo war ich von vornherein etwas in Schrecken, als ich die 
Interpellation las. Denn gerade gegenüber den wichtigen Verhandlungen, 
denen wir in der nächſten Zeit in derſelben Materie eutgegenſehen, hielt 
ich es für ſehr bedenklich, ſich auf das Thema einzulaſſen, ob man nicht 
Repreſſalien gebrauchen ſoll gegenüber einer Regierung, die uns in Joll⸗ 
und Handelsſachen unbequem iſt. Ju meiner großen Freude hat die Dis⸗ 
cuſſion eine ſolche Wendung genommen, daß die handelspolitiſchen Exwä⸗ 
gungen in den Hintergrund treten und keinen Eindruck auf das Publikum 
machen werden. Was aber die allgemeinen politiſchen Erklärungen des 
Reichskanzlers betrifft, ſo wird es das deutſche Volk mit Freude erfüllen, 
daß unſer höchſter Zweck iſt, den Frieden, wenigſtens für uns, zu erhalten, 
So lange der Reichskanzler auf dieſem Wege gebt, wird ihm das deuiſche Vol 
zujubeln. Was die handelspolitiſchen Beziehungen betrifft, ſo habe ich aus 


"pas ich künftig noch oft 


opferte militäriſche Anſtrengungen, den Frieden, die Ruhe und die Mittel 


9 Mid für nachg 


Annahme empfohlen, wird derſelbe 
N — des Geſetzes genehmigt. 


Elſaß Lothringen, betreffend die Feſtſe 
Schonſtrecken. 


a \ 
den Erklärungen des Reichska N 
Standpunkt in handelspolitiſchen Dingen ſteht, ein 
anzurufen gedenke, nämlich, n un 
Chauvinismus in dieſen Dingen kommt, daß ich manchmal in die Lage ge⸗ 
ii werden kann, im Intereſſe meines Landes die Operationsweiſe eines 
fremden Landes zu vertreten und den Anſchein zu nehmen, als plaidire ich 
gegen meine eigenen Nationalen. Mit der Anſicht, daß man aus Bosheit 
gegen uns Zollerhöhungen gegen Deutſchland mache, kommen wir in die 
allerſchlimmſte Handelspolitik hinein. 5 N 
Ich habe mit Erſtaunen von einem ſo gelehrten Geſchichtskenner, wie 
dem Abg. Hänel vernommen, daß die frühere Handelspolitik nicht den We 
des Krieges betreten habe, um wirthſchaftliche Vortheile zu erringen, da 
aber jetzt der richtige Weg darin beſtehen ſolle, Kriegspolitik, internationale 
Politik und Handels. und Gewerbepolitik mit einander zu verbinden. Wenn 
je ſich etwas umgekehrt verhalten hat, ſo iſt es dieſes. Der engliſchen Po⸗ 
litik des vorigen Jahrhundert bis zu dem Opiumkriege unſeres ehe 
derts warf man immer vor, daß ſie Krieg machte, um ihren Handel, ihren 
Export zu befördern. Die ganze Colonialpolitik, die jetzt verändert iſt, 


der Sleuerpflichtigen, um chimären Vortheilen des Handels im Auslande 
5 Die geſunde Politik kehrt immer mehr dazu zutück, daß ein 
Volk durch friedliche Arbeit, durch friedliches Vertragen mit ſeinen Nachbarn 
am beſten auch für Handel und Gewerbe ſorgt, daß alle Kriegsmittel, hei⸗ 
ßen fie nun Retorſion oder Schutzzoll oder politiſche Anfeindungen, um die 
Blüthe des inneren gedeihlichen Lebens zu befördern, vollſtändig auf ihren 
Urheber zurückfallen, viel mehr ſchädigen, als nützen. Aus dieſem Grunde 
habe ich mit Freude die Erklärung des Herrn Philipsborn vernommen, daß 
wir nicht auf dem Wege gegenſeitiger Bekriegung, ſondern durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe im Wege gegenſeitiger eee durch gegenſeitige Zollzuge⸗ 
ſtändniſſe und nicht Zollerhöhung uns mit Rußland zu beritändigen haben. 

Abg. Hänel: Den Abg. Bamberger verweiſe ich auf den ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht, er wird dort er daß ich mit feinem Worte dem Gedanken 
Ausdruck gegeben habe, welchen er mir ſupponirt hat. Ich muß mich viel: 
mehr gegen den Reichskanzler wenden. Denn wir ſind feſt entſchloſſen, jeder 
Wendung entgegen zu treten, welche den Anſchein erregen könnte, als wolle 
unſere Partei die auswärtigen Intereſſen Deutſchlands und die Friedens⸗ 
politik der Regierung weniger fördern, wie irgend eine andere. Ich lege 
deshalb entſchieden dagegen Verwahrung ein, wenn der Reichskanzler die 
Behauptung aufrecht erhält, daß die Beſprechung der Interpellation auf die 
augenblicklichen politiſchen Verhandlungen ſchädigend einwirke. Ich erkläre 
dies für poſitiv unmöglich. Wenn der Reichskan ler von vornherein dieſer 
Anſicht geweſen wäre, fo ſtand ihm ja nach der Geſchäftsordnung frei, die 
Beantwortung der Interpellation abzulehnen, ja er hatte die Pflicht, in die⸗ 
ſem Falle die Beantwortung zurückzuweiſen. (Sehr wahr! links.) Bei der 
geringſten Andeutung in dieſer Hinſicht hätten wir ſofort die Schritte ge⸗ 
than, welche unſer Patriotismus uns geboten haben würde. 

Fürſt v. Bismarck: Der Vorredner behauptet, es ſei unmöglich, daß 
die Veni Interpellation die deutſchen Jutereſſen ſchädige. Dem gegenüber 
muß ich ebenſo beſtimmt behaupten, daß das, was der Vorredner für un⸗ 
möglich hält, Thatſache iſt. Die heutige Behandlung der Zollfrage hat das 
Enigegenkommen der ruſſiſchen Regierung in dieſer Frage beſeitigt. Man 
ſagt mir, ich hätte die Interpellation nicht iu beantworten brauden, aber 
es iſt mir nicht mehr erinnerlich, daß ein ſolches had jemals vorgelom⸗ 
men wäre. (Rufe: Ja wohl! Vielleicht in den ſchwerſten Zeiten des Con⸗ 
flicts. Die Regierung konnte nicht darauf rechnen, daß eine ſolche Inter⸗ 
pellation geſtellt werden würde und am wenigſten, wie ſie motivirt werden 
würde. Sie konnte ja auch ſo motivirt werden, daß ſie uns nützen konnte. 
Wenn der Interpellant auch nur darüber geſchwiegen hätte, daß wir Retor⸗ 
ſionszölle unter keinen Umſtänden 5 . 0 würden. Ich will nur den⸗ 
jenigen, welche in Zulunſt eine Interpellation ſtellen wollen in der wohl⸗ 
wollenden Abſicht, die Regierung zu unterſtützen, rathen, ſich mit mir oder 
meinem Nachfolger vorher zu verſtändigen, ſonſt muß ich ſtets eine derartige 
Interpellation, die lein anderes Motiv hat, als Oppoſition zu machen, als 
das Angebot eines Kampfes betrachten, dem ich nicht ausweiche. 

Abg. Richter (Hagen): Es find in handelspolitiſchen Sachen, 8 
Interpellgtionen geſtellt worden, ohne daß man ſich darüber beſchwert hat, 
daß der Interpellant nicht außer über die Interpellation ſelbſt auch über 
die Motivirung ſeiner Interpellation ſich vorher mit der Regierung verſtän⸗ 
digte. Ich erinnere in dieſer Beziehung nur an die Interpellation des Ab⸗ 
geordneten von Kardorff in Bezug auf die italieniſche Spiritusbeſteuerung. 


Wenn ich die Interpellation nicht geſtellt hätte, jo wurde es jedem Mitglied C 


des Hauſes unbenommen fein, dieſelbe Frage demnächſt bei der dritten 
Leſung an den Reichskanzler zu richten, wie es auch geſtern und heute von 
verſchiedenen Parteien wirklich erklärt worden iſt. J 
kanzler Gelegenheit geboten, die Frage vollſtändig zu beantworten. Hat dem 
Reichskanzler meine Motipirung nicht 0 fo bot ja die Debatte, die 
ſich daran knüpfte, ihm vollſtändig den Spielraum, dasjenige, was ihm nicht 
gefallen hat, zu widerlegen. möchte ihn nur darauf aufmerſam machen, 
daß in meiner Begründung viel weniger von Politik die Rede geweſen iſt, 
als in den Reden aller folgenden eg Bis zu dem Augenblick, als ich 
mich zur Begründung der Interpellation erhob, wurde mir von allen Seiten 
verſichert, daß ich damit der Regierung einen Gefallen gethan hätte, die Sache 
ur Sprache zu bringen, daß ich dem Reichskanzler Gelegenheit gegeben hätte, 
ich über die orientaliſche Frage zu äußern; ironiſch fragte man mich ſogar 
von conſervativer Seite, ob ich etwa diesmal beſtellte Arbeit geliefert hätte. 
Ich habe das geleugnet; ich bemerkte, wenn ich dieſe handelspolitiſche Frage 
vor einer allgemeinen Debatte über die orientaliſche Frage, wie es auch in 
dem Wunſche des Reichskanzlers zu liegen ſcheine, vorausnehme, ſo liegt 
das in dem Wunſche, daß die ſpeciell handelspolitiſche Seite vor den all⸗ 
gemein politiſchen Erörterungen nicht zu ſehr in den Hintergrund gedrängt 
werden möchte. x: ‘ 

Ich war bis dahin in der That der Meinung, daß es auch dem 
Wunſche der Regierung entſpräche, wenn die wichtigſten Inter⸗ 
eſſen des deutſchen Volkes nicht blos in kleinen Conventikeln 
vor einer beſchränkten Zahl von Abgeordneten, ſondern ein⸗ 


mal öffentlich da erörtert werden, wo ihre Erörterung die 


Würde der deutſchen Nation und des Reichstages erheiſcht. 
Ich freue mich auch, daß ich in dieſer Beziehung einen Erfolg 
erzielt habe. Daß ich mir dadurch den Zorn des Reichskanzlers, wie es 
ſcheint, zugezogen habe, darüber muß ich mich mit dem gleichen Schicksal 
aller derer tröſten, die, welcher Partei ſie auch angehört haben, jemals in 
einer parlamentariſchen Verſammlung angefangen haben, über Rußland zu 
ſprechen. (Beifall! Heiterkeit!) F 

Damit iſt die Juterpellation erledigt. hihi 

Das Haus Aritt in die vorhin auf Antrag Lasker's aufgeſchobene zweite 
Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 1. Bua 86 § 44 des Ge: 
ſetzes wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. März 1872. 
Abg. Oppenheim beantragt in dem bereits mitgetheilten $ 1 die 
37 „bis auf Weiteres“ zu erſetzen durch die Worte: „bis zum 31. Maͤrz 


Abg. Kircher (Meiningen) empfiehlt den Antrag Oppenheim zur An⸗ 


Oppenheim, obwohl er 


nahme. 
Abg. Rickert erklärt fi gegen den Antrag 5 
deſſen Annabme vorausſieht, weil er die ar enen imer 


2 bis auf Weiteres“ ſich die Brauſteuer bewilligen zu laſſen, unterſtütze. Eine 
derartige zeitweilige Bewilligung der Einnahmen führe leicht zu einer 
W Erhöhung der Ausgaben und deshalb ſei dieſe Methode zu ver⸗ 
Bundesbevollmächtigter meiningiſcher Mintſter Giſeke erlennt die Män: 
gel der Vorlage an, bezeichnet dieſelben aber als eine, wenn auch unange⸗ 
nehme Nothwendigkeit. f 1 
Abg. Lasker iſt zwar damit einverſtanden, daß die Vorlage Mängel 
babe, hält aber auch ihre Nothwendigkeit im Sinne der n ge 
N ewieſen. Er wolle zwar dem Antrage Oppenheim für dieſes 
Mal zuſtimmen, er 5 aber die ernſte Abſicht, nach Ablauf der gewährten 
Friſt, entweder den Nachweis der abſoluten Nothwendigleit zu erhalten oder 
die Steuer pure abzulehnen. - 
Nachdem Abg. Lucius (Erfurt) nochmals den Autrag Oppenheim zur 
ſammliche Para⸗ 


und mit demſelben 
Es folgt die erſte und 155 Berathung des Geſetzentwurfes für 


Abg. v. Behr⸗Schmoldow empfiehlt die Annahme der Vorlage ehne 
Discuſſion, giebt aber dem Wunſche Ausdruck, daß Verträge über dieſe 
Materie mit ſommtlichen Aheinuferſtaaten behufs Feſtſtellung einheitlicher 
7 eden en, jedoch nicht durch Retorſionsmaßregeln erzwungen 
erden möchten. 8 5 
Darauf wird der Geſetzentwurf in erſter und zweiter Leſung genehmigt. 
Es erfolgt die erſte Berathung des Niederlaſſungs⸗Vertrages 
ae dem Deutſchen Reiche und der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
eno ſſenſchaft nebſt Zuſazprotokolll. i 
Abg. v. Schulte begrüßt die Vorlage mit Freude, tadelt jedoch die darin 


tzung von Fiſcherei⸗ 


ers, von dem ich bezweifle, daß er auf meinem] 
D rgument gewonnen, 
ch, daß man uns nicht mit 


ch habe nun dem Reichs⸗ T 


* 


G 


lautet: „Beide Theile W ſich in Bezug auf ſolche Per⸗ 
Grfü ärpfl 


Das Zuſagprotokoll beftimmt: „Die beiden contrahirenden Staaten geben 
ſich die gegenſeitige Zuſicherung, daß in allen Fällen, wo der Artikel 8 in 
Anwendung kommen wird, der Ausweiſung vorausgehend, die Verhältniſſe 
genau unterſucht und erwogen werden ſollen, und infofern die Umſtände 
ergeben, daß der Nationalitaͤtswechſel bona fide und nicht zum Zwecke der 
il Militärpflicht erfolgt ift, die Ausweiſung unterbleiben ſoll.“ 

Abg. Sonnemann: Im Großen und Ganzen bin ich mit dem Ver⸗ 
trage einverſtanden; dach glaube ich nicht, daß die Beſtimmung des Art. 8 
die internationalen Beziehungen zwiſchen der Schweiz und Deutſchland ver⸗ 
beſſern wird. Einer Fabhenflacht wie ſie 1866 aus Süddeutſchland nach 
der Schweiz ftattgefunden, bin ich auf's Energiſchſte entgegengetreten; aber 
es können doch Fälle vorkommen, daß ein Familienvater mit Kindern von 
einem Land ins andere wandert, ohne die Abſicht zu haben, die Seinigen 
der Militärpflicht zu entziehen, und da erſcheint mir jene Beſugniß in der 
1 der Polizei doch bedenklich. Wenn auch die Schweiz, wie früher 
Belgien, dem Druck von hier nachgegeben hat, ſo darf derjenige, der gegen 
eine ſolche Beſtimmung iſt, um ſo weniger ſchweigen, als wahrſcheinlich noch 
mehr derartige Verträge mit andern Staaten folgen werden. Zweck der 
Beſtimmung iſt ja nicht nur, einſeitig uns zu ſchützen gegen die willkürliche 
Entziehung Militärpflichtiger durch Auswanderung; es kann auch der 
umgekehrte Fall eintreten, daß Schweizer, die ſich bei uns niedergelaſſen 
und Jahre 8 bei uns aufgehalten haben, wenn fie nach Haufe kommen, 
in ähnlicher Weiſe beläftigt werden. Natürlicherweiſe ſind Seitens der 
Schweiz derartige harte Maßregeln, wie ſie bei uns eintreten, nicht zu be⸗ 
fürchten; allein eintreten können fie auch. Ich meine, daß man durch ſolche 
Beſtimmungen die Entziehung Militärpflichtiger gar nicht aufhält. Der⸗ 
artige Dinge muß man durch die innere Geſetzgebung bekämpfen, daß man 
851 e in der Erfüllung ihrer Militarpflicht nicht all u große 

pfer auferlegt. 5 Bien ; 
bg. Dr. Löwe hält Beſtimmungen wie die vorliegenden für noth⸗ 
wendig für diejenigen, welche mala fide nur zu dem Zwecke, ſich der Mi⸗ 
litärpflicht zu entziehen, den Wohnſitz wechſeln. Wenn man gegen dieſelben 
geltend mache, daß derjenige, welcher ſich der Militärpflicht entzogen hat, 
nach fünfjährigem Aufenthalte in Amerika frei zurückkehren kann, ſo müſſe 
man daran denken, daß der atlantiſche Ocean ein anderes Waſſer iſt als 
der Bodenſee. Einzelne deutſche Länder hätten bereits ahnliche Separatver⸗ 
träge mit der Schweiz abgeſchloſſen. . 

Bundescommiſſar Geh. Rath Hellwig beſtätig das vom Vorredner Ge⸗ 
ſagte, denn es komme vor, daß junge Leute nach der Schweiz geſchickt wer⸗ 
den, um ſich der Militärpflicht zu entziehen; ohne die vorliegende Beſtimmung 
würden dieſelben nach gewiſſer Zeit die Berechtigung haben, in Deutſchland 
als Schweizer zu leben. Es wird in dem Vertrage das Hauptgewicht auf 
die bona fides gelegt, deren Prüfung zur Vermeidung unnöthiger Härten 
zunächſt der ausweiſenden Behörde, dann aber auch der heimathlichen Be⸗ 
hörde obliegt. } 

Hierauf wird der Geſetzentwurf in zweiter Leſung angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung a) der ſumma riſchen Ueberſicht der Aus: 
gaben und Einnahmen der Landesverwaltung von Elſaß⸗Lothringen für 
das Jahr 1875, b. der Nachweiſung und Begründung der bei dieſer Ver⸗ 
waltung im Jahre 1875 vorgekommenen Etatsüberſchreitungen und außer⸗ 
etatsmäßigen Ausgaben. i g 

Auf Antrag des Abg. Nieper wird die Vorlage an die Commiſſion zur 
Vorberathung des Landeshaushalts⸗Etats für Elſaß⸗Lothringen verwieſen. 

Darauf vertagt ſich das Haus um 3½ Uhr bis Mittwoch 12 Uhr. 
(Kleinere Vorlagen; Petitionen.) 


Berlin, 5. Dechr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat die 
Erlaubniß zur Anlegung des Großkreuzes des königlich würtembergiſchen 
Friedrichs⸗Ordens: dem General⸗Major von Krenski, Commandeur der 
6. Feld⸗Artillerie⸗Brigade; des Comthurkrenzes erſter Klaffe des königlich 
würtembergiſchen Friedrichs⸗Ordens: dem General⸗Major von Guretzki⸗ 
ornitz, Commandeur der 17. Cavallerie⸗Brigade ertheilt. 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben im Namen des Deutſchen Reichs dem 
Kammer⸗Präſidenten am laiſerlichen Landgerichte iu Straßburg, Friedrich 
‚vaut, an ct Entlaſſung aus dem elſaß⸗lothringiſchen Juſtiz⸗ 
De 5. Majeſtat der König hat dem praltiſchen Arzt ꝛc. Dr. Metzner zu 
Wanſen, im Kreiſe Ohlau, den Charakter als Sanitäts⸗Rath verliehen. 

Bei der Realſchule in Duisburg iſt die Beförderung der ordentlichen 
Lehrer Joh. Carl Auguſt Klanke und Dr. Johann Wilhelm Budde zu 
Oberlehrern genehmigt worden. g 

Berlin, 5. Decbr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
empfingen heute den Polizeipräſidenten von Madai, nahmen im Bei⸗ 
fein des ckommandirenden Generals des Garde⸗Corps, Prinzen Auguſt 
von Würtemberg, Königliche Hoheit, des Gouverneurs, Generals von 
Boyen, und des Commandanten, Generalmajors von Neumann, mi: 
litäriſche Meldungen entgegen und hörten den Vortrag des Chefs des 
Militär⸗Cabinets, Generalmajors von Albedoll. 

[Ihre Majeſtät die Kaiferin- Königin] beſuchte geſtern 
und heute die Ausſtellungen zum Beſten verſchiedener wohlthätiger An⸗ 
ſtalten und beſtimmte daſelbſt Ankäufe. a 

Heute findet im königlichen Palais ein größeres Diner ſtatt, zu 
welchem die am kaiſerlichen Hofe accreditirten Botſchafter mit ihren 
Gemahlinnen geladen ſind. 

[Im kronprinzlichen Palais] fand geſtern Nachmittag um 
5 Uhr ein Diner von 36 Couverts ſtatt, zu welchem Einladungen 
an Mitglieder des Bundesrathes, ſowie an das Präſidium, das Bu⸗ 
reau und einige andere Mitglieder des Reichstags ergangen waren. 

a 5 (-Reichsanz.) 

O Berlin, 5. Dec. [Die Hofjagden. — Das Miniſter⸗ 
Conſeil und die Pariſer Ausſtellung.] Der Kaiſer hat, da 
fein Befinden vollkommen befriedigend iſt, beſchloſſen, an den Hof: 
jagden, welche am Freitag und Sonnabend in Hubertusſtock ſtattfinden 
werden, Theil zu nehmen. — Es hat bereits in der Preſſe verlautet, 
daß die Verhandlungen der letzten beim Kaiſer abgehaltenen Miniſter⸗ 
Conſeils der Frage wegen der Pariſer Ausſtellung gegolten haben, 
und wird dieſe Nachricht von zuverläſſiger Seite beſtätigt. Bekanntlich 
war ſchon vor einiger Zeit gemeldet, daß der Kaiſer den von dem 
Staatsminiſterium gefaßten Beſchluß gegen eine officielle Betheiligung 
Deutſchlands an jener Ausſtellung ſeine Genehmigung ertheilt habe. 
Wenn nichts deſto weniger die Frage nochmals zum Gegenſtand einer 
Conſeilberathung gemacht würde, ſo läßt ſich annehmen, daß zu einer 
nochmaligen Verhandlung durch neue Thatſachen ein Anlaß gegeben 
war, und es liegt nahe, dieſen in neuerdings, wenn auch nur 
vertraulich wiederholten Vorſtellungen von Seiten Frankreichs 
zu ſuchen. Der Kaiſer hat es unverkennbar für ſeine Pflicht 
gehalten, mit Rückſicht auf dieſe angedeuteten 
die Angelegenheit noch einmal eingehender Berathung mit ſeinen 
Miniſtern zu unterziehen. Es iſt dabei das Für und das 
Wider der Bethelligung Deutſchlands nochmals gründlich erwogen wor⸗ 
den; der Miniſterrath blieb dabei einſtimmig bei der ſchon früher ver⸗ 


tretenen Anſicht, daß eine officielle Betheiligung Deutſchlands unter 


den obwaltenden Umſtänden nicht zu befürworten fer und dieſe Anſicht 
des Staatsminiſteriums iſt vom Kaiſer von Neuem beſtätigt worden. 
Nach wie vor iſt kaum zu bezweifeln, daß auch der Bundesrath 
ſein Votum in demſelben Sinne abgeben werde und nach allen bis⸗ 
herigen Mittheilungen aus parlamentariſchen Kreiſen iſt die Erwartung 
berechtigt, daß auch der Reichstag ſich in dieſem ablehnenden Sinne 
ausſprechen werde. — Da in Bezug auf die Auslegung der vom 
Cultusminiſterium ausgegebenen Weiſung in Betreff der Benutzung 
trichinös befundener Schweine Zweifel entſtanden find, jo hat der 


Cultusminiſter zur Beſeitigung angeregter Bedenken nochmals Anlaß! Rumänen 9,90. 


In. Fam. a. Oedenburg. 5. Schlagintweit, Profeſſor a. Gießen. 
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Breslau, 6. Dechr. [Angekommen], v. Balluſel, General-Major, 


1 
(Fremdenbl.) 0 
t. Landeshut, 4. Dec. [Ueberfahren. — Vorträge. — a 1 
Am 2. d. M. verunglückte ein Arbeiter aus Hartmannsdorf in Ruhban 8 
durch Ueberfahren von einem Güterzuge, ſodaß ſeine Ueberführung nach 
dem Mariannenſtift in Leppersdorf nothwendig wurde. Auf vem Wege da⸗ ni 
bin verſtarb derſelbe jedoch und hinterläßt eine Wittwe mit vier Kindern. 
— Der hieſige Handwerker⸗Verein veranſtaltete am geſtrigen Sonntag zum 
Beſten der Ortsarmen eine Verſammlung, in welcher Herr Lehrer Meuſel 
einen Vortrag über „Seume“ hielt, der von dem Auditorium mit ſteigendem 
Tuche verfolgt wurde. Zu dem gleichen Zweck wird Herr Kunſtgaͤrtner 

eicher einen naturwiſſenſchaftlichen Vortrag unter Vorzeigung einer reichen 
und ſeltenen Schmetterlings⸗Sammlung aller Herren Länder halten, ebenſo 
den darauffolgenden Sonntag Herr Rector Langner eine Studie über „Nathan 
der Weiſe“. Im Intereſſe des guten Zweckes und des zu erwartenden Ge⸗ 
nuſſes möchten wir eine recht rege Betheiligung wünſchen, zumal auch Nicht⸗ 
mitgliedern gegen ein geringes Entree die Theilnahme geſtattet iſt. — Die 
Theatergeſellſchaft des Herrn Kuhn erfreut ſich nur eines mäßigen Beſuches, 
was in Anbetracht der wirklich guten Leiſtungen und der ſorgfältigen Aus: 
wahl der Stücke zu bedauern iſt. sah 


$ Striegau, 4. Dechr. [Stiftungsfeſt des Thierfhusbereins] 
Der hieſige Thierſchutzverein, deſſen Beſtrebungen im Dienſte der Humanität 
gegen die Thierwelt bisher nicht nur die ehrendſte Anerkennung der Be⸗ 
hörden, ſondern auch die erfreulichſte Unterſtützung Seitens der Bürgerſchaft 
gefunden haben, beging am vorigen Sonnabend unter zahlreicher Betheili⸗ 
ung feiner Mitglieder und im Beiſein mehrerer Ehrengälte fein ſechszehntes 
Stiffungsfeſt durch ein gemeinſames Feſteſſen in Richters Hotel. Die Rei 
der Toaſte eröffnete der Vorſitzende des Vereins, Commerzienrath De 1 
mit einem begeiſterten Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer. Dieſem folgte 
ein von einem Vorſtandsmitgliede ausgebrachter Trinkſpruch auf die Ehren⸗ 
mitglieder, von denen der königl. Departements⸗Thierarzt Dr, Ulrich aus 
Breslau und Kreisgerichts⸗Rath Goldſtein von hier ſich perſönlich an der J 
Feſtlichkeit er während die Herren Dr. Thiel in Breslau, Kreis⸗ ö 
gerichts⸗Rath Schuſter in Liegnitz, Superintendent Bäck und Kreisgerichts⸗ 
Director Mantell von hier durch beglückwünſchende Zuſchriften ihre Theil⸗ 
nahme bekundeten. Der Protector des Vereins, Landrath v. Koſchembahr, 
hatte, wie in früheren Jahren, ſo auch diesmal der Vereinskaſſe einen Bei⸗ 
trag von 15 M. zugewendet. Departements⸗Thierarzt, Dr. Ulrich ſprach in 
eingehender Weile über die Aufgaben, die dem neugegründeten Verbande 
der ſchleſiſchen Thierſchutzvereine erwachſen und wünſchte demſelben ein 
kräftiges Gedeihen. Den weiteren Anſprachen, durch welche die Toaſte auf 
den mit unermüdlichem Eifer der Thierſchutzſache zugethanen Vorſißenden, 
auf den Vorſtand ꝛc. motivirt wurden, folgte eine Reihe declamatoriſcher 
und muſikaliſcher Vorträge einzelner Feſtgenoſſen, die ebenſo, wie zwei von 
den Herren Kreisgerichts⸗Rath Goldſtein und Controleur Merleck verfaßte 
Tafellieder weſentlich zur Erhöhung der Feſtſtimmung beitrugen. n 


G. Ohlau, 3. Dec. [Stiftungsfeit des Geſang⸗Vereins.] 
Geſtern feierte der Männer⸗Geſang⸗Verein ſein 38. Stiftungsfeſt in hoch 
ſolenner und gemüthlicher Weiſe. Nur Mitglieder mit ihren Angehörigen 
batten Zutritt. Das Programm war ſealihene und wechſelte mit Orcheſter⸗ 
Muſik, Geſangs⸗Vorträgen und muſikaliſchen Scherzen. Herr Organiſt 
Lichner aus Breslau, der für den Verein ein Lied für Männerchor „Der 
„Lindenbaum“ eigens componirt hatte, war zum Feſte erſchienen und ſprach 
über die Einübung und den Vortrag ſeines Werkes, dem Dirigenten Herrn 
Diriſchel feine Anerkennung aus. Auch ein Schüler des Herrn Lichner, 
Max Kahl, erntete Shen durch 2 Vorträge: Fantaſie aus „Rigoletto“, 
Jaell⸗ und E-moll-Walzer aus dem Nachlaſſe von Chopin. Nach der 
gemeinſchaftlichen Pauſe war für die Jugend geſorgt; Herr Muſikmeiſter 
Heiſing wußte durch ſeine Kraft manchen älteren zu einem Tänzchen zu be⸗ 
wegen und die gehaltenen Reden und Toaſte gipfelten in dem Wunſche, 
daß der Männer⸗Geſang⸗Verein in ſeiner bekannten Kraft und Wohlthätig⸗ 
leits⸗Eiſer noch lange beſtehen und in 12 Jahren das 50 jährige Stiſtungs⸗ 
feſt erleben möge. \ 


[Notizen aus der Provinz.] Muskau. Der Prinz Friedrich der 
Niederlande war ziemlich ernſt erkrankt, ſo daß beunruhigende Gerüchte die 
Stadt durchliefen, die ai wurde verſchoben und der Leibarzt des Kaiſers 
durch den Telegraphen berufen, der auch die verfloſſene Nacht auf Schloß 
Muskau anlangte. Inzwiſchen war es dem behandelnden Arzte, Herrn 
Sanitäts⸗Rath Dr. Mochnow gelungen, die Haupturſache der Krankheit zu 
2 fo daß der Herr Leibarzt die Beſſerung des hohen Pafienten con⸗ 
tatiren konnte. Am 4. December kehrt Erſterer nach Berlin zurück. Die 
Abreiſe der hohen Herrſchaften iſt jedoch verſchoben worden. 

Freiburg. Der hieſige „Bote“ erzählt: Ein höchſt bedauernswerther 
Unglücksfall ereignete ſich am 2. d. M., früh gegen 10 Uhr, indem die drei⸗ 
jährige Tochter eines hieſigen Stellmachers durch irgend welchen, bis jetzt 
noch nicht ermittelten, Zufall in ein Schaff, worin kochendes Waſſer ſich be⸗ 
fand, ſtürzte und ſich ſo arg verbrühte, daß ſtellenweiſe am Körper ſich die 
Haut löſte. Unter unſäglichen Schmerzen verſchied das Kind am 3. December. 
. · ·-mꝛm 7˙CÜ⅛ cd n 


Berlin, 5. Decbr. Heute machte ſich bei Eröffnung des Verkehrs eine 
gewiſſe Spannung geltend. Man war begierig, zu erfahren, in welchem 
Sinne ſich Fürſt Bismarck im heutigen Reichstage über die politiſche Lage 
äußern werde oder bereits geäußert habe. Nach und nach kamen Ohren⸗ 
zeugen zur Börſe, welche über die ausführliche Rede Bismarcks referirten. 
Nach dieſen Mittheilungen ſind die dem Reichstage gemachten Eröffnungen 
analog den in den letzten Tagen im Miniſterhotel assgeſprochenen Anſchauungen. 
Dieſer vergleichende Hinweis wird zur Erklärung der Haltung der Börſe ausreichen. 
Jeder deutete ſich die bekannt gewordenen Bruchſtücke der Rede übrigens je nach 
keinen Engagements, indeß wurde doch zumeiſt betont, daß eine Loca⸗ 
liſirung des eventuellen Waffenkampfes mit Sicherheit zu erwarten ſei und 
man hier vertraue, daß Rußland ohne Eroberungsgelüſte zur Action ſchreiten 
werde. Die Börfe gewann deshalb nach und nach an Feſtigkeit, der indeß 
keine entſprechende Geſchäftsluſt zur Seite ſtand. Die internationalen Spe⸗ 
culationspapiere hatten mit einer kleinen Avance eröffnet; die Differenz 
gegen die oehrigen Schlußcourſe erweiterte ſich dann im Verlauf der 

ourje zu Gunſten der Hauſſe um einige Mark. Die öſterreichiſchen 
Nebenbahnen waren im Allgemeinen feſt, blieben aber meiſt vernachlaſſtgr. 
Eine feſte Phyſiognomie trugen die localen Speculationseffecten und brachten 
dies auch durch entſprechende Courserhöhungen zum Ausdruck. Dortmunder 
recht feſt, und ziemlich belebt. Disconto⸗Commandit 107,10, ult. 106,25 bis 
107,25. Laurahütte 70,75 ult. 70% 70 —71. Auswärtige Staatsan⸗ 
leihen hielten ſich im Niveau der geſtrigen Schlußnotirungen und erfuhren 
im Laufe der heutigen Börfe nur inſofern eine Beſſerung, als ſie mit Geld: 
courſen ſchließen. In Oeſterr. Renten und 1860er Loojen war der Verklehrt 
nicht ganz unbelebt. Italiener gingen auch ziemlich rege um. Türken 
waren indeß vernachläſſigt und bemerkenswerth bleibt, daß heut 
auch die Umſätze in 5 procentige Amerikaniſche Bonds pro ult. 1 | 
ganz Kane Hein ſich zeigten. proc. Newvorker Goldanleihe nach 
Notiz 101 Gd. Ruſſ. Werthe verhielten ſich ruhiger, öproc. Anleihen waren 
ziemlich feſt und wurden pr. Ultimo 77 —77% gehandelt. Preußiſche und 
andere deutſche Staatspapiere meiſt unverändert. Ei enb.⸗Priorit. im Gtoßen u. 1 
Ganzen feſt aber ſtill. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte befeſtigte ſich trotz des ſehr 
eringen Geſchäftes die Stimmung. Die rheiniſch⸗weſtphäl. Speculationsdeviſen, 
ſowie Potsdamer und Halberſtädter anziehend. Oberſchleſiſche feſt. An 
halter, Stettiner und Hamburger gedrückt und augeboten. Nahebahn in 
ſchwacher Haltung, Aachen⸗Maſtr. ſtill und unverändert, Rumänen ſchwach, 
Oſtpreußiſche Südbahn nachgebend. Bankactien fanden wenig Beachtung, 
Deutſche Bank zu höherem Courſe in guter Frage. Leipziger Credit ſteis 
gend. Berliner Bank (junge) zog etwas an. Eſſener Bank beſſer. Darm; u 
näbter gingen ſehr mäßig um, notiren jedoch etwas böber. Berliner 
Commerzbank wurde in größeren Poſten gehandelt. Deſſauer Landesbank , 7 
recht lebhaft. Brüſſeler, Sächſiſche und Thüringiſche Bank weichend. Cen⸗ 0 
tralbank für Induſtrie matt. Bank für Rheinland offerirt. Coburger 
Credit ließ ebenfalls etwas im Courſe nach. Induſtriepapiere blieben meiſt 
geſchäftslos. Charlottenburger Pferdebahn höher. Große Pferdebahn wei? 
chend, Viehhofebenfalls niedriger, Centralſtraße feſt, Montanwerthe matt, Pluto 
Gelſenkirchen, zu e e Kohlen und Köln-Müſen niedriger. Nur . 
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Donnersmarck zu etwas beſſerem Courſe gefragt. „hi 
Um 2% Uhr: Felt. Eredit 217,50, Lombarden 125, Franzoſen 416,50. 

Reichsbank 149,25, Disconto⸗Commandit 107,25, Dortmunder Union 8. 
urahütte 71,00, Köln⸗Mindener 100,40, Rheiniſche 110,40, Bergiſche 77,40, 
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u Wien, 5. Decbr. Nach einer der „Politiſchen Correſpondenz“ aus] Sjann ; 26.25 bez. a 5 
Petersburg zugegangenen Meldung ſollen in Konſtantinopel die Vor⸗ Kune zi. Sebruar 28, 60, fr. Jebrnar rl 
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7 
Fonds- und Geld-Course. Weohsel-Tourse. 
Geusolidirte Anleihe. 4½ 103,50 bz Amstordam 100 Fl 8 T.) 3 1169,06 ba 
de. de 18764 | 96,40 b do. do.. 2 M. 3 168,30 b 
Stants- Anleihe 4 96,78 8 London 1 Ltr.. 3 M. 20.345 ba 
Btants-Schuldscheine. . 3% 93,09 ba Paris 100 Fre. 8 T. 3 | 81,25 ba 
Präm.-Anleihe v. 1666 3% las ba Petersburg 100% g .. 3 M. 6 238 bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 104 B Warschau 108K. .| 8 T. 6 1240,30 bz 
Berliner 4½% 10,6% dz Wien 100 11. 8 T. 40 15860 bz 
S\Pommersche ..» 9 a — do R 2 M. 167,60 b. 
do. .... * 2 
do, ee Eisenbahn-Stamm-Aotlen. 
do. Enden, Cd, — 5 Divid. prof 1874 | 1878 4. 
[Posensche neue. 5 Anchen-Mastricht. 1 1 4 | 16,90 bz 
Schlesische 27 — — Berg.- Märkische. 2 4 |4 | 77,80 b 
Kur- u. Neumärk, |4 | 94,25 bz Berlin-Anhalt .. .| 8 5 4 110250 b2@ 
Pommersche. 4 | 94,25 bz Berlin-Dresden 5 2½ 4 | 17,25 da 
Posenschs 1a Berlin-Görlitz .. % | 0 4 | 20,40 ban 
Proussische . . - 4 | 94,30 bz Berlin-Hamburg . . 12½ |le 4 174 b 
Westfäl. u. Rhein.! | 98 bz Berl. Nordbahn 0 — ftr. —— 
Sächsische 4 | 9,20 bz Berl.-Potsd-Magab| 1 3 4 7778 vad 
E Schlesisch6 .. .»» 95 br Berlin-Stettin 9 4 116,80 ban 
adische Präm.-Anl. 4 116.50 0 Böhm. Westbahn. 5, 5 5 | 66,16 ba 
Baierische 4% Anleihe|4 |118,90 etbıB ÜBreslau-Freib... .| 7 5% 4 | 64,75 bed 
Cöln-Mind.Prämieonsch. 3 ½ 1% bz Coôlu- Minden 9555 30 1 —— 25 
— do. Lit. B. ‚75 ba 
Kun. 1 an 711 2 ö 9 —— — . - ee 
Badische « — e ux-Bodenbach. B. 70 bz 
Braunschw. Präm.-Anleihe 82,75 bad Gal. Carl-Ludw.- B. 844 6 4 7510.80 bac 
Oldenburger Loose 130.90 bz Halle-Sorau-Gub. 0 0 14 | 610 b 

* — Hannoyer-Altenb. | © 0.4 850 be 

© Ducaten 965 B Fremd. Bkn.— — [Kaschau-Oderberg| 5 5 |5 | 3250 ba 
Sovor. 20,34 6 einl.i.Leip. 1 90 0 Kronpr, Rudolfb. 8 5 6 | 40,40 ba 
Napoleons 16,23 bz |Oest. Bkn, 25 bajtudwissb.-Bexb. . 9 9 4 178 8 

imperials 16.69 0 Russ. Bkn, 24,4% bz] Märk.-Posener 0 9 4 12 v0 
Dellars — — | Magdeb.-Halberst. 3 6 4 103 ba 
theken-Certificate. EL el 
ere OBL. 5 1101,15 bz Mainz-Ludwigsh. .| 6 6 4 | 9,70 bz 
Fru pgg, .Fr. Hyp-B. 4½% 99 ba Niederschl. Mark. 4 4 4 | 95,50 bı@ 
0 Sagt: 5 1100,50 b 8 A. C. D. E. 12 + 300125 * - 
8 B.- Pfb. 4 95,75 bzB . . B. „ 12 8 2 
9 3 301 826 Oestert.-Fr. St-B. 8 8% 4 |414-17-16,50 
Abr. Cent.-hod Or. 4½ 100. 40 G Oest. Nordwastb, | 5 5 e |183 beg? 
iakünd. do. 1705 100. 5 bsB ÄOest.Südb.(Lomb.) 1% |0 4 1258,05 
SN N 1105 104,40 bı@ Ostpreuss, Südb. 0 0 4 | 19 bz 
2 . 30 97,50 @ Bas te-0..U.-Bahn 8 8 41 14425 ba 
7 d.-Crd. B. — eichenberg-Pard. 2, 2 
5 . ff Ea. de. 5 10300 b ; |Rleinische, . 8 8 14” 111040 ba 
andbHyp. Schuld. do. 5 8 do. Lit. B. (4% ar.) 4 4 4 | 91,25 da 
Fan- Ant Nord. G. 0B 5 |101 bz& Ahein Nale-Bahn 8 d |4 | 710 bz 
Br do, Pfandbr.. 5 101/40 bad Rumän. Eisenbahn] 4 2% 14 9,90 ba 
© im, Hyp- Briefe . 5 105 8 Schweiz Westbahn| ® 0 4 23,10 bz 
Pomm. 10. II. Em 5 01 @ Stargard -Posener| 4% | 44 144,101 6 
Goth. Präm.-Pf. 1 Em. 5 [107 ba Thüringer Lit A. 7 si, 4 132,30 bz 
— do. II. Em. 5 106,10 bz Warschau-Wien. 10 7 | 162 c 
„Seb PfrkzIbr.m. 11% ö, |101 ba 
40.4% db. do. m.110 4% WS be. — 

Meininger Präm.-Pfäb,4 | 1180 ba Eisenbahn-Stamm-Priorliäts-Astien, 
Oest. Silberpfandbr. . 5 ½ — 5 Berlin-Görlitzor . 4 5 ss 83 bz& 
do. Bee 22 B Berliner Nordbahn 7 = fr a 

. d. O es. Er. ds. reslau- Warschau — — 
a odener-Pfabr, 5 100 da Halle-Sorau-Gub. 0 e s 17,80 6 

A do. 4½ 4 8 Hannover-Altenb. 0 0 Js 24,50 bz 
Büdd, Bod-Ored.-Biib- - — = Kohlfert-Falkenb, 2% : 5 3 
do. ärkisch-Posener 2 
N berpfandbr, 375 r NMagdeb.-Halberst. 3 39 3% 68 526 
e eee Wr N. * 5% 9490 den 
Ausländische Fonds. Ostpr. Südbahn. 3% 5 5 | 0,50 ba 
t 4½ 52,25 br, Pomm, Centralb. .| 0 — iin . — 
ont Silberrente f J 5% b Rechte O. U-Bahn 6% | 64 f 110025 ba 
41.4.7. u. 1. 4. 100 3 Rumänier, ..... 8 8 6 | 46 bz@ 
* ? Saal-Bahn ..... 2% |1 h 5 | 20,50 ba 
hi: ’ Weimar-Gera....|5 |2% 15 | —— 
ö. 8 . 
3 85 Bank- Paplere. 
2 2 Allg.Deut.Hand-.G.| 5 0 14 j21@ 
40 do. 18665 Anglo Deutsche Bk. 0 3 442 8 
40, Bod,-Cred.-Pfäbr.|ö Berl. Kassen-Ver. 19½% [17,7 4 158 @ 
do.Öent.-Bod.-Or-Pfäb. 5 | 73.49 G Berl. Handels-Ges.| 7 8 4 6 76 6 
. In. Schats-Obl. 4 | 74,25 bz do. Prod-u.Hdls.-B. 10 9% 4 84,50 bzB 
Dofn- Pinadbr. III. Em. 4 | 64.25 etbad |Braunschw. Bank 1% % | 97,99 bau 
Er 2 uid-Pfandbr.4 | 58,30 ba j|Bresl. Dise-Bank 4 2 4 
Taler. ck, p. ld 1109.75 be real. Maklerbank| 6 0 4 | — — 
Ann do. 18866 . Bresl. Makl.Ver.-B.| 4 1 
8 Bresl. Wechslerb.| 3 4 14 I! ne 
Coburg. Cred.-Bnk.| 4 2% 4 67 bz@ 
Danziger Priv.-Bk.| 6 7 4 — — 
Darmst. Creditbk. 40 6 4 | 9550 ba 
Darmst. Zettelbk.| 64, | 5% 4 | 93.10B 
Deutsche Bank .| 5 3 a. 13 — 
fi 7 do. Reichsbank — — Ya „1s bz 
> Türkische Anleihe. s | 8:5 bes fade. Hyp-B. Berlin 7% 1% |4 | 93,50 @ 

. Ung.5%St.Eisenb- n n a Disc-Oomm,-Anth. 19” 7 4 1107,10 ba 
Schwedische 10 Thlr. 2 du 85 do. ult. 12 7 4 166,257, 25 b 
Finnische 10 Thlr.-Loose 36,90 bz Genossensch.-Bak.| 6 15 4 |87B 
Türken-Loose 2 ba 48 Jungel 6 67 } 9: 6 

. 7 Gwb. Schuster u. C. — — 
. Eisenbaun-Prioritäts-Aotien. Goth. Grunderedb. N ß 4 100 8 1 
. Märk. Serie IL 4½ — — Hamb, Vereins-B.|ll1j, A ‚50 bz 
} era III. v. 61 3½ 85,10 bzB Haunoyv. Bank. 6 77 4 102,10 B 
do. do. VI. 4½ 96,35 8 Königsb.Ver.-Bank| 6 5% 1 80 B 
do. Hess. Nordbahn. 18 102,25 B Lndw.-B. er g } 1 75 8 
in-Görlita + | Leipz. Cred.-Anst. 4.5 
sy RL 4% 83,60 6 3 Bank 9 6% 4 906,50 E 
do. LEO Magdeburger do. | 51, | 5% 4 10250 B 
Breslau-Freib. Lit. D. 4½ — — Meininger do. 4 3 4 | 65,90 bzB 
do. do, E. 4% —— Moldauer Lds.-Bk. 3 0 4 16 B 
40. do. FP. 4½ —— Nordd. Bank. 10 6% 4 125 8 
40. do. G. 4 —— Nordd. Grunder.-B. 9% 9 4 97.5 8 
do. do. H. 4 EST Oberlausitzer Bk.| 0 2 4 46 
40. do. J. 4½% 88.75 8 Oest. Cred.-Actien 6% 5 4 1215-17 
do. do. K. 4½% 88,75 8 Posner Prov.-Bank| 6 2% 4 | 9490 B 
do. von N ae B En 8 8 1 12 * 
n-Winden III. Lit. A. r. Cent.-Bod.-C 4 7 bz 
en do, . Lit. B. 4½ 99.77 @ Sächs. Bank 10 ı0 4 12250 @ 
do. . IV. 4 | 91,90 ba Sächs. Cred.-Bank| 5 54 4 93 B 
do. 1 V. Im Schl. Dank- Verein] 6 8 4 87 B 
Aalle-Sorau-Guben . 6, 10% baG Schl. Vereinsbank 5 5 |4 | 8850 bzB 

*  Hännover-Altenbeken . 4½% | — — Thüringer Bank. .| 6 5 4 | 70,50 bz 

Uarkisch-Posener . 6 101 B Weimar. Bank.. 8% o 4 39,75 b 

V.-M. Staatsb. I. 15 nn Wiener Unionsb. 5 2% 4 | 78 B 

do do, IL Ser. „ 
„ do, Obl. I. u. II. 4 | 95 bz 
45 Re III. Ser.i4 95 B In Liquidation, 
derschles. 4. * Berliner Bank 0 — tr.] 8875 @ 
® 
do. B. 3 — — Berl, Bankverein 4½% 0 ftr. 8250 8 
40. CGG. 4 on e Berl. Lombard-B. 0 — tr. 4506 
do, 88 44 —— Berl. Prod-Makl.-B. 0 — tr. 57,50 B 
do, n 3½% 84,50 B Berl. Wechsler-B.| 0 — fr. — — 
do. F. ne. 4 — Centralb, f. Genos.| 0 — ftr. | 94,69 ba 
do. 8 4 91,25 bz Deutsche Unionsb.| 3 0 fr, | #2 bz 
do Eur esiea 4½ 100,28 bz& Hannov. Disc.-Bk.| 0 8% fr. — — 
de, . von 1869,65 101,26 bz2@ Hessische Bank 0 — ftr. 55,50 @ 
do von 1873.4 2 Ostdeutsche Bank| 6 — ftr. 50 8 
do. von 1874. 4½ 9,30 bzG Pr. Credit-Anstaltſ 0 — fer.“ — — 
do. Brieg-Neisse/44,| — — Pr.-Wechsler-Bnk. 0 — ftr. — — 
do. Cosef O derb. f Isis ua Ver.-Bk. Quistop| 0 | — [ir | 2% 
do, do. 5 2 
do. Stargard. Posen — — Industrie-Papiere. 
do. 0. II. Em. 4½ — — Berl.Eisenb.-Bd-A.| 7% 0 ftr. ‚138,00 @ 
do, 40. III. E. 4% — — D. Eisenbahnb.-G.| © oe 4680 6 
G0. Närschl.Zweb. 3 — — do. Reichs-u.Co.-E,| 4 0 4164,78 BR 
Ostpreuss. Südbahn . 5 | — — Märk. Sch. Masch. G. 0 0 4 11,0 
Rechte-Oder-Ufer. B. 100, bz Nordd. Gummifab.] 5% 8 41 62 0 
Bchlesw. Eisenbahn, 4½ 99,10 @ do, * — 5 > 4 En 
en‘ 0 A 5 
tiene ere n 
Dux-Bodenbach ... 0 68,0 bz Pr. Hyp.-Vers.-Act. 18% In, 12250 B 
nen Emission 1 rn a 58 Schles. Feuervers. 17 d 4 722 B 
rag-Du g r. „ * — 
Sal. Carl-Ludw.-Bahn. s | 78 6 Donnersmarkhütte| 4 3 4 |ıröca 
do. do. neues 7580 8 Dortm. Union 0 0 48 bzB 
" Kaschau-Oderberg .', .5 | 51 bz. Könige- u. Laurah. 10 2 4 | 70,75 bz@ 
Uug. Nördostbahn . 6 | 46,50 @ Lauchbammer . ..| 0 e 4 | 2450 B 
Ung. Ostbahn. .....5 | 43,70 8 Marienhütte ....| 7% |B 468 8 
Lemberg -Oxernowitz 8 61,10 bz Oschl. Eisenwerke| 1 1% 4 650 
do, do, II. s 60,25 bz IRedenhütte . 0 0 4 7,25 0 
„a0. do. III. 5 | 5260 bz Schl. Kohlenwerke| 0 0 48 
Mährischo Grenzbahnſs 51 @ Schl. Zinch.-Actien] 7 6 4 | 77,50 bz@ 
— Ann ir f 8 — 25 = do, un 7 86 4% Sn 2 
5 0. 2 . r. 'arnowitz,. Bergb.| 0 0 4 5 
- Kronpr,-Rudolf-Baha . | 59 bz Vorwärtshütte. . .| 1 o a 12 
„Vesterr,-Französische 3 1309 @ 
de do. II. 3 27 B Baltischer Lloyd .| 0 9 4 | 40,75 
do, südl, Staatsbahn 3 229.80 bzB Bresl, Bierbrauer.) 0 0 7 ee 
do. neus 2 228.20 etba@ ÄBresl, E.-Wagenb.] 6% 6% |4 | 48 etbad 
do. Obligationen s | 72,40 ba do. ver. Oelfabr.] 6 1 4 4 bo 
Worschau-Wien II. 3 92 bz Erdm. Spinnerei .| 4 1 4 | 15 be 
do. III. . 6 84 ba Görlitz. Eisenb.-B.| 2% 4 4 | 43,50 B 
do, IV. . 0 | 77,30 bz IHonm's Wag. Fabr.] 0 6 4 | 10,75 bz0 
do, V. . 6 | 73,10 ba 0. Schl. Eisenb.-B. 2 9 4 B 
* Ber Schl. Leinenind, | 74 l 14 | — — 
Bank-Discont 2h vt do. Porzellan 0 — 4 9,50 B 
Tombard-Zinahina 61½ pCt, WilheimshütteMA.| 4 4% 4 B 


ſſo lange fortgeſetzt 550 bis eine 0 nig 


8 9 


0 der deb Ver 
5 ung über das Programm 
für die Conferenz erzielt ſei. General Ignatieff werde bei fbiefen 
Vorberathungen die Garantien, bezlehungsweiſe die Occupationsfrage, 
zur Sprache bringen und hänge. das Zuſtandekommen der Conferenz 
von der Einigung über die Garantiefrage ab. 

Paris, 5. Decbr. Unterrichteterſeits wird beſtätigt: Audiffret 
lehnte definitiv die Bildung des neuen Cabinets ab. Mac Mahon 
wird morgen mit den Präſidenten des Senates und der Deputirten⸗ 
kammer conferiren und ſoll beabſichtigen, die Miniſter des Krieges und 
des Auswärtigen im Amte zu erhalten, dagegen betreffs der übrigen 
Reſſorts wünſchen, der Parlamentsmajorität möglichſt entgegenzukommen. 
Ehen Handelstribunal beſchloß, den Credit Mobilier unter Sequeſter 
zu ſtellen. 

Madeira, 5. Decbr. Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt das 
engliſche Truppenſchiff „St. Lawrence“, das ſich mit Militär auf der 
Fahrt nach der Capſtadt befand, total geſcheitert. Die an Bord be⸗ 
findlichen Truppen wurden gerettet, eine große Menge von Vorräthen 
ber iſt verloren gegangen. 

London, 5. Decbr. Die hieſigen Abendblätter melden die An⸗ 
kunft Lord Salisbury's in Konſtantinopel. 

London, 5. Decbr. Gladſtone hat zugeſagt, bei der antitürkiſchen 
National⸗Conferenz am 8. d. zu erſcheinen, in welcher die engliſche 
Regierung erſucht werden ſoll, ſich nicht durch Abmachungen zu binden, 
welche die Türkei berechtigen könnten, auf Englands Hilfe zu rechnen. 

London, 5. Decbr. Aus Cape Coaſt Caſtle wird dem „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“ vom 14. November gemeldet, die Bewohner von Da⸗ 
homey hätten, erbittert durch die Blockade, die Kaufleute gemißhandelt 
und fortgeſchleppt und ihre Waarenhäuſer geplündert. Die Eingebore⸗ 
nen, welche von Unterhandlungen ſprachen, ſeien auf Befehl des Kö: 
nigs erſchoſſen worden. Die Whidas hätten eine Petition an den 
Commandeur der engliſchen Flotte gerichtet, in der ſie ihn um Schutz 
gegen die Bewohner von Dahomey baten und ihn erſuchten, dieſelben 
anzugreifen. 5 


Antwerpen, 5. Decbr. Weiteren, dem „Percurſeur“ aus Buenos⸗ D 


Ayres zugegangenen Nachrichten zufolge erklärte die Regierung aus 
Beſorgniß vor dem Ausbruch einer Revolution die Provinzen Buenos, 
Entrerios, Corrientes und Santafé in Belagerungszuſtand. In der 
Stadt Buenos⸗Ayres ſelbſt herrſcht Ruhe, die bisher nicht gejtört wurde, 
wie im Gegenſatze zur geſtrigen Nachricht gemeldet wird. 
(Aus L. Hirſch' Telegraphen⸗Bureau.) 

Petersburg, 5. Deebr. Die ruſſiſche Regierung erhielt nunmehr 
Gewißheit, daß die rumäniſchen Truppen ſich den einmarſchirenden 
Ruſſen anſchließen werden. Hoͤhere ruſſiſche Offiziere verſichern, Ru⸗ 
mänien habe ſich verpflichtet, mit 52,000 Mann und 100 Kanonen 
an den Operationen theilzunehmen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
’ (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 0 
Frankfurt a. M., 5. Dechr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. [Schluß⸗ 
courſe.] Londoner Wechſel 204, 30. Pariſer Wechſel 81, 25. Wiener 
Wechſel 159, 50. Böhmiſche Weſtbahn 133%. Eliſabethbahn 10844. Galizier 


156%. Franzoſen “) 207. Lombarden ) 61. Nordweſtbahn —. Silber⸗ 
rente 52%. Papierrente 47. Ruſſiſche Bodencredit 75 7. Ruſſen 1872 


82%. Amerikaner 1885 100. 1880er Looſe 92%. 1864er Looſe 241, 00. 
Grevitactien*) 107%. Oeſterreichiſche Nationalbant 656, 00. Darmſt. Ban! 
98%. Berliner Bankverein 824. Frankf. Wechslerbank —. Oeſterr.⸗ 
deutihe Bank —. Meininger Bank 66. Heſſiſche Ludwigsbahn 954. 
Oberheſſen —. Ungariſche Staatslooſe 130, 50. do. anweiſungen 
alte 75%. do. Schaganmeifungen neue 73%. do. Ditbabn-Obligationen II. 
52%. Central⸗Pacifie 96%. Reichsbank 149 7%. Silbercoupo 
Feſt auf Dedungskäufe. 
Nach Schluß der Börfe: 5 
Looſe 92%, Galizier 157. Lombarden —, Silberrente —. 


®) per medio reſp. ver ultimo. 
amburg, 5. Decbr., Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St.⸗Pr.⸗Actien 114%, Silberrente 52%, Exeditactien 106%, 1860er Looſe 
92%, Franzoſen 517, Lombarden 155, Ital. Rente 68%, Vereinsbank 117%, 
Laurahütte 70%, 1 94%, Norddeutſche 123%, Anglo⸗deulſche 41. 
Internationale Bank 83, Amerikaner de 1885 94%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 
100, Rbein⸗Eiſenbahn do. 110, Bergiſch⸗Märk. do. 77, Disconto 3 pCt. 
Schluß un. feſt. j 

Silber in Barren pr. 500 Gr., fein Mk. 82,25 Br., 81,25 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 36 Br., 20, 30 Gd., London lutz 
20, 44 Br., 20, 38 Gd., Amſterdam 168, 10 Br., 167, 50 Gd., Wien 157, A 
Br., 155, 00 Gd., Paris 80, 90 Br., 80, 50 Gd., Petersburger Wechſel 
239, 00 Br., 233, 00 Gd. d 

amburg, 5. Dechr., Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, 

auf Termine beſſer. Roggen loco feſt auf Termine ſeſter. Weizen pr. 
December Januar 218 Br., 217 Gd., pr. April⸗Mai 1000 Kilo 228 


de e PO rn 


Creditactien 107%, Franzoſen 207%, 1860er 


Art PIE 
— — 41 


g feſt und { 
einige Kaufluſt, die den etwas erhöhten Forderungen ſich fügte, jpäter fehlten 


Reflectanten und Abgeber waren ſodann zu entſchiedenem Entgegenkommen 


enöthigt. Das Effectivgeſchäft iſt wenig rege. — Roggenmehl ſtill aber 


eſt. Weizen ſchließt ungefähr wie geſtern, nachdem durch die Anfangs be⸗ 
willigten beſſeren Preiſe reichliches Angebot herangezogen worden. — Hafer 
loco flau, Preiſe neuerdings zu Gunſten der Käufer. Termine ſtill, doch 
iemlich feſt. — Rüböl wurde im Beginn der Börje merklich beſſer bezahlt, 
at den a 5 Abo im Laufe des Marktes wieder aufgegeben. — Be: 
troleum beſſer bezahlt, ſchließt ruhiger. — Spiritus anfangs lebhaft und 
höher, ermattete ſichtlich, nachdem ſich die Kaufluſt befriedigt hatte. 
Weizen loco 190—235 M. pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, 
be, bunter — 8 229% M, ab Bahn bez, per December 220 Mark 
ezahlt, per April⸗Mai 228, —229—227 Mark bez., per Mai⸗Juni 229 bis 
223% Mark bez. 8 3000 Gentner. Kündigungspreis 220 Mark. — 
Reader loco 157—188 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
ruſſiſcher 158—160 Mark ab Kahn bez., neuer ruſſiſcher 162—171 Mark 
bezahlt, neuer polniſcher — Mark bezahlt, . 177—187 Mark ab 
Bahn 1 lt, per December 160/½ — 1614 —160 Mark bez., per December: 
Januar 160% —161%—160 Mar 10 0 per Januar⸗Jebruar 16214 —163% 
bis 162 Mark bez., ver Frühjahr 1694 —170%4—169 Mark bez., per Mai: 


Juni 168—168%4—167 Mark bez. Gekündigt 30,000 Centner. Kündigungs⸗ 
preis 160% M. — Gerſte loco 130 bis 180 M. nach Qualität eee 


— Hafer loc 125—170 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, ‚oft: 
und weſtpreußiſcher 135—160 Mark bez., ruſſiſcher 130 — 150 M. er 
7 164—167 M. bez., ſchleſiſcher 153—165 M. bez., aligifer 130 
is 147 bez., böhmiſcher 158—167 M. bez., ae 40—145 
M. bez., defecter ungariiher — 
M. Br., per December: Januar 148 Mark Br., per Frühſabr 160% —161% 
bis 160% Mark bez., per Mai Juni 162 Mark b Gekündigt 1000 Eir. 
ie e 148 M. — Roggenmehl pro 108 Kilo Br. Nr. 0 und 1: 
inchufive Sack per December 23,20 —10 Mark bez., ver December ⸗Januar 
23,20—10 Mark bez., per Januar-Februar 23,20 —15 M. bez., per Februar: 
März 23,30—20 M. bez., ver März April — M. bez., per April⸗Mai 23,35 
bis 30 M. bez., per Mai⸗Juni — Mark bez. Gekündigt — Centner. Kün⸗ 
digungspreis — Mark. — Nüböl pro 100 Kilo loco obne Faß — Mark 
bez., mit Faß — M. bez., per December 76,8 5 M. bez., per December: 
Januar — Mark bez., per Januar⸗Februar — M. ber per April⸗Mai 78,3. 
is 7—78—78,2 Mark bez., per Mai: Juni — Mark bez. Gekündigt — 
Centner. Kündigungspreis — Marl. Petroleum loco ver 100 Kilo 
incl. Faß 55 M. er December 53,6.—54,1—.53,3 Mark bez., per 

ecember⸗Januar 51,5 M. Gd. u. Br., per N 47,5—47 bis 
47,5 M. bez., per Februar⸗März 44,5 Mark Br., per März April — Mark 
bez., ver April⸗Mai 40 Mark Gd. Gekandigt — Bar. — Kündigungspreis 
M. — Spiritus loco „ohne Faß“ 55,9—6 M. bez., per December 56,8 
bis 5—6 Mark bez., per December⸗Januar 56,8—5.—6 M. bez., per April⸗ 
Mai 59,1—58,6—58,7 Mark bez., ver a 59,3-58,9—59 Mark bez., 
per Juni⸗Juli 60, 4—59,9—60 Mark bez. Gekündigt 10,000 Liter. Kündi⸗ 
gungspreis 56,6 M. 


T 
a Breslau, 6. Dechr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchaftsverkehr am beu⸗ 
tigen Markte war im Allgemeinen ſehr ſchwach bei mäßigen Zufuhren und 
unveränderten Preiſen. h ; 

Weizen, feine und harte Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. ſchle⸗ 
9 weißer 17,20 bis 19,20— 21,60 Mark, gelber 17,40—19,00 bis 20,80 

ark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. ; 
8 in matter Haltung, per 100 Kilogr. neuer 16,20 bis 17,89 bis 
18,20 Mark, feinſte Serte über Notiz bezahlt. i 

Gerſte ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. neue 14,00 bis 14,50 Mark, weiße 
15,20—15,80 Mark. 

Hafer ohne Aenderung, per 100 Kilogr. neuer 13,90 bis 15,00 bis 
15,70 Mark. 


bez., 


Mais nur trockene Qualitäten verkäuflich, per 100 Kilogr. 11,50 bis 


12,50 — 13,70 Mart. 
Erbſen 3 per 100 Kilogr. 16,00—17,00 bis 18,50 Mark. 
Bohnen mehr beachtet, per 100 Kilogr. 15,70 — 17,00 — 18,00 Mark. 
Lupinen mehr offerirt, ver 100 Kilogr. gelbe 9,50—10,50—11,20 Mark 

blaue 9,30—10,40—11,00 Mark. 

Wicken nur billiger verkäuflich, per 100 Kilogr. 13—14—15 Mark. 
8 in ſehr feſter Haltung. 


Schlaglein mehr beachtet. 

Pro 100 gramm netto in und u. 
Schlag⸗Leinſaat 2 — 50 
Winterraps 33 — 31 — 30 — 
Winterrübſen 31 75 29 75 28 75 
Sommerrübſen 30 — 28 — 27 — 
Leindottete 27 — 25 75 3 

Rapskuchen gut behauptet, per 50 Kilogr. 7,40 bis 7,60 Mart. 
Leinkuchen unverändert, per 50 Kilogr. 9—9,50 Mart. 


Kleeſamen ohne Aenderung, rother ruhig, 1 - 
66—74 Mark, — weißer unverändert, per 50 Kilogr. 57—65—68—82 Mark, 
hochfeiner über Notiz. x 

Thymothee matter, per 50 Kilogr. 23—27—30 Mark. 


Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilegr. Weizen fein alt 33 bie 
Dausbaden 


34 Mark, neu 30—31 Mark, Roggen fein 246011600 Mart, 
u Roggen⸗Futtermebl 10,00—11,00 Mart, Weizentleie 
is a 


— — —ö—õ 2 TE T POE FEP" Yard 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitats⸗ 


Sternwarte zu Breslau. 


Br., 227 Gd. Roggen pr. December⸗Januar 167 Br. 167 Gd., pr. April: Dh 2 ds. 10 U. | Morg. 6 U. 
Mai pr. 1000 Kilo 172% Br., 171% Gd. — afer ſtill. — Gerſte matt. — | gu 3 N 4 Rad > U. Ab 279 8 = 
Rüböl feit, loco 79, pr. Mai pr. 200 Pfd. 78. — Spiritus ruhig, pr. Luftdruck bei O. 326% 77 326% 7 325557 
December 46 Fi Januar » Februar 46, . April: ai 46, r. Mai⸗ Dunſtdrucfk zu 34 2,37 2837 
Juni pr. 100 Liter "100% 46. Kaffee ſehr feſt, Umſaz 4000 Sad. Petroleum n ** 78 pCt. 2 pCt. 92 pt 
ſteigend, Standard white loco 26, 25 Br. 28, d., pr. December 25, 75 Wind SW. 1. SO. 2. S0. 1 
Gd., per Januar⸗März 23, 75 Gd. Wetter: Sehr schön. Meier wolkig. heiter. bedeckt 


Liverpool, 5. Dechr., Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 6000 
Ballen, davon 5000 Ballen amerikaniſche. 

Liverpool, 5. Decbr., „ [Baumwolle.] SSchlußbericht.) 
Umſatz 8000 Ballen, davon für Speculation und Export 1000 Ballen. 
Ruhig, aber ſtetig. Amerilaner auf Zeit 7% D. höher. 

Middl. Orleans 6%, middl. ameritaniſche 6 ¾e, faır Dhollerah 5, middl. 
fair Dhollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 4%, fair 


Bengal 4%, good fair Broach —, new fair Oomra 5, good fair Domra 
5%, fair Madras 4%, fair Pernam 6%, fair Smyrna 5%, fair Egyptian 6%. 
Glasgow, 5. Decbr., Robeiſen. 58, 3 


Petersburg, 5. Dechr., Nachm. 5 Uhr. Schluß⸗Courſe.] Wechſel 
London 3 nate 28%, do. Hamburg 3 Monate 243, do. Amſterdam 3 
Mt. 143%, do. Paris 3 Mt. 208, 1864er Prämien⸗Anleihe (geſtplt) 175%, 
1866er Prämien⸗Anl. (geſtplt.) 171, K Imperials 6, 91. Große ruſſiſche 
Eiſenbahn 1694. Ruff Bodencredit⸗Pfandbriefe 100%. Privatdisc. 9%. 

8 5. Dechr., Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt. 
eizen loco 10,50. Roggen loco 6,50. Hafer loco 4,50. Han 
—. Leinſaat (9 Pud) loco 12. 95. — Wetter: 6 Grad Kälte. 

Königsberg, 5. Dechr., Nachm. 2 Uhr. (Getreidemarkt.] Weizen 
gefragt, Roggen feſt, loco 121/122pfo. 2000 Pfd. Sollgewicht 161,25, 
pr. December 158,00, pr. Bealehe 157,00, pr. Mai⸗Juni 157,00. Gerſte 
niedriger. [Hafer matt, inländiſcher loco pr. 2000 Pfd. Zollgew. 140,00, pr. 
Srübjahr 144,00., Weiße Erbfen pr. 2000 Pfd. Zollgew. 137,50. Spiritus 
pr. 100 Liter 100 % loco 51,50, pr. December 51,75, pr. Frühjahr 57,25. 
— Wetter: Schneegeſtöber. x 

Danzig, 5. Decbr., Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen feiter. 
Umſatz 300 Tonnen. Bunter pr. Pfd. Zollg. 213,00, hellbunter 
216,00 bis 217,00, hochbunter und glajig 220,00, pr. December —,—, 
pr. April⸗Mai 221,00. — Roggen feſter, 120pfd. loco pr. 2000 Pfd. Zollgew. 
inländiſcher 162,00 bis 165,000, —, per April⸗Mai 166,00. Kleine Gerſte 
pr. 2000 ar Zollgewicht 144,00, 11 55 pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 
151.00. Hafer pn. 00 he ollgericht Ile, 10. Sontag pr. 200 Sir 

„00. Hafer pr.? . Zollgewi co 8 iritus pr. iter 
8 En 1. or 8 5 tt] 

ntwerpen, 5. Dechr., ittags 4 in. etreidemarkt. 
(Schluß bericht.) Weizen behauptet. Roggen ſtetig. Hafer weichend. Gerſte 


behauptet. 

Antwerpen, 5. Deebr., Nachmittags. [Petroleummarkt.] (Schluß⸗ 
bericht.) Naffinirtes, Tybe weiß, loco 69 bez., 70 Br., pr. December 
69 bez., 70 Br., pr. Januar 59 bez. und Br., per Februar 56 Br., 


per April 54 Br. — Steigend. e 
Bremen, 5. Decbr., Nachmittags. [Petrole um.] (Schlußbericht.) 
Januar 24, 25 bez. und 


Käufer, pr. Februar 23, 00, pr. Februar⸗April 22, 00. 


Breslau, 6. Dec. [Mafſerſtand.[ B.- B. 5 M. 24 Em. U-. — Mt. 58 Cm. 
— — . — 


Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn⸗Geſelſchaft. 


Einnahme pro Monat November 1876 beträgt: 


propiſpriſch definitiv 

122 N m 

a. aus dem Perſonen⸗Verkehtr „12,288 M. 10,974 M. 
b. Salsa En. Extraordinaria . 23,228 19,642 - 
Summa 35516 M. 30,616 M. 

pro 1876 mehr — : 900 = 


88 
Briefbogen und 7 
couverts 


mit farbigem Monogramm, à Carton 


3, 5 und 6 Rmk., 17505 
N. 


Raschkow jr., 


Hoflieferant. 


Er 


Ruſſiſche Zagd-Stiefel-Schmiere 


um Schutz gegen naſſe Füße verſendet unter Nachnahme [6669] 
. a in Landesbut i. Schl. 


Visitenkarten, 


100 Stück für 15 Sgr. bis 20 Sgr. 


Täglich frische 


Schweizerbutter 


Koehbutter, vorzüglichen empfiehlt billigft N 
Käse, sowie Milch und Sahn, 


unverfälscht, bei A. Liebetanz, Wilhelm Pr age. 
Friedrich-Wilhelmstrasse 23. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. A 
Drud von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau - 


Garnirte Hüte, 
Garnirte Kopftücher, 
Wollene Taillentücher 


in geſchmackvollſten Arrange⸗ 
3 größtes Sortiment 


eli, 5. Detember. [Brobucten⸗ Bericht!! D Markt 
55 f 19 t n Saia 


Mark ab Bahn bez., per December 148 


per 50 Kilogr. 53 —60 bis 


